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2. Jahrgang.

Steigende Gefangenenzahl große Beute.
Die neue Siegesoffenſive.

J. K. Am 27. Mai haben die deutſchen Truppen ihre
Offenſive im Weſten wieder aufgenommen und diesmal

viſchen Soiſſons und Reims angegriffen. Sie ſind dem
Ailette-Grund aufwärtsgeſtürmt, haben den ihn, 80 Meter
überragenden Höhenzug des Damenwegs (Chemin des
Dames) genommen, ſind wieder hinabgeſtoßen ins Aisne-
Tal, haben die Aisne überſchritten, die bewaldeten Höhen
ihres Südufers erobert und ſind vorwärtsgeſtoßen bis zu
dem kleinen Flüßchen Vesle, das etwa 12 Kilometer ſüdlich
der Aisne fließt. Sie haben damit ein Gelände wieder be
ſchritten, das ſeit der MarneSchlacht von 1914 der Fuß
deutſcher Soldaten nicht mehr betreten hat. Der Rückgewinn
des Chemin des Dames weckt bei uns und gewiß noch ſtärker
in Paris unmittelbar die Erinnerung an den kritiſchen
16. April 1917, an dem „Blutſäufer“ Nivelle dort ſeine große
Offenſive anſetzte, welche die Entſcheidung des Krieges für
Frankreich bringen ſollte und nach wenigen Stunden mit einem
Verluſt von 200 000 Mann geſcheitert war von jenem
16. April an datiert die Kriſe des franzöſiſchen Kriegswillens,
nrit am Tage des Friedensſchluſſes ihr Ende erreichen
wi

Es wäre ſinnlos, Vermutungen darüber anzuſtellen,
velche taktiſchen oder ſtrategiſchen Ziele ſich die deutſche
Offenſive zwiſchen Aisne und Marne geſtellt hat. Die deut

ſchen e bereits r a r eines nu ſamen Trichtergeländes hinter gebracht
ſondere Schwierigkeiten. Die Gr
Heeresleitung bewogen haben, ihrkn Angriff an dieſer Stelle
und nicht etwa gegen Ypern Amiens anzuſetzen, liegen
auf der Hand. Bereits am Sonntag war in der Frank
furter Zeitung zu leſen, der dritte große Stoß an der
Weſtfront werde in erſter Reihe das franzöſiſche Feldheer
treffen; der Angriff werde die Blöße der Franzoſen auszu
nutzen wiſſen, die ſich durch Selbſtüberſchätzung, militäriſchen
Opferſinn und politiſche Schuld zum neuen A
zwiſchen Ypern und Amiens auf dem nördlichen Flügel der
Weſtfront beſtimmen ließen die franzöſiſchen Reſerven ſtünden
jetzt exzentriſch auf dem Flügel der Schlachtfronten, und die
deutſche Heeresleitung werde ganz gewiß die ihr dadurch ge
botene Chance nicht außer acht laſſen. So iſt denn der An
griff, während die franzöſiſchen und engliſchen Reſerven zum
Schutze der Kanalhäfen maſſiert waren, in der Richtung nach
Süden erfolyt, hat trotz der umfaſſenden Vorbereitungen die
Feinde überraſcht und in ganz wenigen Stunden zu großen
Fortſchritten geführt.

Zweifellos haben die feindlichen Heere wieder ſtarke Ein
bußen an Mannſchaften und Geſchützmaterial erlitten, und
werden erneut große Schwierigkeiten haben, das in ihre
Front geſchlagene Loch wieder zuguſtopfen. Wir ſind aber
alke durch den vierjährigen Krieg militäriſch genügend er
zogen um zu wiſſen, daß ein einzelner Schlag, mag er auch
noch ſo kraftvoll geführt werden und wirkſam niederſauſen,
icht die Entſcheidung des Krieges bringt. Auch die neue

Offenſive an der Aisne wird nitt ein Glied in der Kette
der Angriffe ſein, durch welche die deutſche Heeresleitung die
Entſcheidung im Weſten zu erzwingen jfucht, die dann gefallen
iſt, wenn die feindlichen Feldarmeen ihre Widerſtandsfähig-

Daß dieſes Ziel erreichbar iſt, W man nicht beweiſen;
nur der Erfolg kann darüber aufklären. Aber Hindenburg
und Ludendorff glauben daran, daß ſie es ſchaffen werden,
und wenn man an ſie glaubt, darf man ihren Glauben teilen.
Dieſer Glaube umſchließt gegenwärtig unſere ganze Hoffnung

ef Sieg und Frieden, und die einzige grundlegende politiſche
Erkenntnis iſt die, daß dieſe beiden Worte heute gleichbe-

deutend ſind. dontſheAls in den erſten Septembertagen 1914 die deutſchen
Heere etwa dort angelangt waren, wo ſie heute wieder ſtehen,
ſchlug der Vorwärts, damals unter Leitung Stadthagens
und Ströbels, den Franzoſen vor, ſie ſollten nun das
blutige Waffenſpiel beenden; Deutſchland würde gewiß bereit
ſein, ihnen ihr Land zu laſſen und ſich mit einer Entſchädi-
gung für die Kriegskoſten begnügen. Der alte Kommunard
Vaillant antwortete damals in der Humanite, dieſer Vor
ſchlag ſei das äußerſte an Unverſchämtheit, was ihm je in
ſeinem Leben vorgekommen ſei. Damals zuerſt begann in
einigen Köpfen die Einſicht aufzudämmern, daß die Beendi
gung des Krieges durch eine Verſtändigung ausſichtslos ſei.
Was ſeither in vier Jahren geſchehen iſt, hat dieſe Einſicht zu
einer faſt unumſtößlichen Gewißheit gemacht.

Das deutſche Friedensangebot vom Dezember 1916, das

her vollkommen, ar S W egſeki v
öhni Ablehnung nicht nur durch die Reg

ſondern auch durch die Völker der Entente, die ſich laut zum
Programm des Endſieges, des Niederboxens bekannten.
ſah ſich Deutſchland zum verſchärften Unterſeebootkrieg ge

welche die Oberſte

deutſchen Heere im Sommer und Herbſt 1917 im Weſten
nicht mehr hätten ſtandhalten können. Aber unzweifolhaft
hat auch dieſer Unterſeebootkrieg, der Amerikas Kriegserklärung
unmittelbar hervorrief, ebendadurch den Feinden neue Hoff
nungen auf die Hilfe der Vereinigten Staaten geweckt und
ſomit den Gedanken friedlicher Verſtändigung noch ausſichts
loſer als zuvor gemacht. Und als gar im Oſten die Revolu
tion dreimal die Gelegenheit zum Verſtändigungsfrieden ver
paßte nach ihrem Sieg, in der Kerenſki-Zeit und unter
den Bolſchewiki bis Ende vorigen Jahres als dann den
vollſtändig beſiegten Feinden im Oſten ein harter Friede auf
erlegt wurde, während zugleich der Kriegsfangkismus in
Elemenceau und Wilſon zu einer vorher unerreichten Höhe
ſtieg, da ward es klar, daß Gewalt und nicht Verſtand das
rieſige Völkermorden enden müßte. Der große „Friedens-
freund“, der an der Spitze der Vereinigten Staaten ſteht, hat
Gewalt bis zum äußerſten proklamiert; da antwortete auch der
Vorwärts mit der Hoffnung auf den vollen Erfolg der deut
ſchen Weſtoffenſive.

n drei mächtigen Schlägen hat dieſe jetzt den Feind
getroffen. Alle Zeugniſſe aus den feindlichen Ländern ſtim
men darin überein, daß ſchon die deutſchen Siege bei Cam
brai und Ypern die engliſche Zuverſicht ſchwer erſchüttert
und panikartige Stimmungen hervorgerufen haben. Der
überwältigend raſche und große deutſche Erfolg an der Aisne
wird dieſen politiſchen Ertrag der militäriſchen Siege be
deutend erhöhen. Viele ſolcher Niederlagen halten die Re
gierungen Lloyd ge und Clemen

vſich in

zeugen, daß unfere Kraft zum Siege noch größer war als
unſere Friedfertigkeit. Mit großem inneren Widerſtreben iſt
das deutſche Volk, das nie kriegsluſtig und ſeit langem des
Mordens völlig überdrüſſig war, an dieſe letzte große Prüfung
herangetreten. Nun iſt es längſt entſchloſſen, den Krieg jetzt
gewaltſam zu beenden, den die Feinde ſonſt ins Unendliche
fortſchleppen würden.

Nur wer mit dieſem Siegeswillen des deutſchen Volkes
geht, hat noch Ausſicht auf dauernde Geltung. Wer ſich
der nörgelnden Stimmung kleiner pazifiſtiſcher Litera
tencliquen hingibt, wird auf die Dauer ebenſo vom deut
ſchen Volk beiſeite geſchoben werden wie die, die in der
Stunde der höchſten Gefahr mit dem Herzen an der Landes-
verteidigung teil zunehmen ablehnten. Auch dieſe Unabhän
gigen ſahen nur die Tagesſtrömungen, nahmen nur die Aus
brüche der kleinen Verärgerung über die tägltchen Nöte für
den politiſchen Grundcharakter des detſchen Volkes. Sie
irrten. Das deutſche Volk will leben; deshalb wollte es in
den erſten drei Kriegsjahren ſich wehren. Das deutſche Volk
will den Frieden; deshalb will es heute ſiegen. Wer ſich
ſeinem Siegeswillen entgegenſtellt, verurteilt ſich nach kurzer
Zeit ſelbſt zur Ohnmacht.

Jm Jnnern trotzen die Feinde des deutſchen Volkes noch
ungebrochen und reißen die Wahlvorlage höhnend in Fetzen.
Umſonſt! Als Forderung und Begleiterſcheinung des deut
ſchen Sieges iſt das gleiche Wahlrecht nicht umzubringen. Die
Siege an der Front werden mit der breiten Maſſe nicht
gegen und nicht über ſie erfochten. Wenn wir dieſer Tat

Deutſchlands freie und glückliche Zukunft im Jnnern ſo
ficher geſtalten, wie ſie Deutſchlands große Feldberren und
Heere mit blutigen Opfern draußen erkämpfen.

Die Präſidentenwahl.
Einfach ſcheint ſich die Wahl des Präſidenten des Reichs

tags allem Anſcheine nach nicht zu geſtalten. Der verſtorbene
Dr. Kaempf gehörte der fortſchrittlichen Volkspartei an, die
nur durch die eigenartigen Verhältniſſe dazu kam, den Präſi
denten zu ſtellen. Nach den allgemeinen Reichstagswahlen
1912 zog die Sozialdemokratie als die ſtärkſte Partei in den
Reichstag ein. Unter normalen Verhältniffen hätte ihr ohne
weiteres das Recht, den Präſidenten zu ſtellen, eingeräumt
werden müſſen. Davon wollten aber die Konſervativen und
das Zentrum nichts wiſſen, weil ſich die Sozialdemokratie nicht
zu höfiſchen Verpflichtungen verſtehen wollte. Die Sozial
demokratie wäre in eine nicht gerade angenehme Situation
gekomnmen, wenn man ihr den erſten Präſidenten eingeräumt
hätte. Deshalb hatte ſie ſich auch in den Verhandlungen,
die zwiſchen den Parteien der Wahl des Präſidiums voran

So gi bereit erklärt, ihren Anſpruch auf den erſten Präſi
denten an das Zentrum abzutreten, wenn ihr der Poſten des
erſten Vizepräſidenten zugeſtanden würde. Da das Zentrumgwungen, deſſen ungeheure Wirkung erſt in dieſen Tagen

Sloyd George ausdriicklich zugegeben hat, ohne den die von dem ſogialdemokratiſchen Vorſchlage nichts wiſſen wollte,

ſache zum richtigen politiſchen Ausdruck verhelfen, werden wir

trat die Partei mit Bebel als Kandidaten gegen das Zentrum
bei der Wahl des erſten Präſidenten auf. Es iſt ſchon mit
geteilt worden, daß, nachdem die Wahl zweimal ergebnislos
verlaufen war, im dritten Wahlgange Bebel, auf den ſich
auch die nationalliberalen Stimmen zum größten Teil ver
einigt hakten, mit wenigen Stimmen dem Zentrumskandi
daten Dr. Spahn unterlag, dieſer aber ablehnte, als Scheide-
mann zum erſten Vizepräſidenten gewählt worden, und darauf
Dr. Kaempf zur Führung der Reichstagsgeſchäfte erkoren
wurde. Praktiſch kommt die Theſe, daß die Parteien nach
ihrer Stärke das Präſidium zu ſtellen haben, überhaupt nie
zur Geltung, weil das nur in einem „burgfriedlichen“ Parla
mente der Fall ſein könnte. Die Regel iſt viekmehr, daß die
jeweilige Mehrheitskonſtellation die Zuſammenſetzung des
Präſidiums beſtimmt. Bei den Reichstagswahlen 1918 war
die Hottentottenmehrheit zertrümmert worden, die neue
Mehrheit beſtand aus Sozialdemokraten, Zentrum, Fort
ſchrittlern, Polen uſw. Wenn nach der Ablehnung des Zen
trums ein Fortſchrittler erſter Präſident wurde, ſo hatte zwar
nicht ein Vertreter einer der ſtärtkſten Parteien den Präſiden
ten geſtellt, abe doch ein Vertreter einer Partei der Mehrheit.

Heute haben ſich nun die Verhältniſſe weſentlich ge
ändert. Der Krieg hatte im Juli 1917 die Mehrheit der
Friedensreſolution zuſtande gebracht, von der man allerdings
heute nicht vecht weiß, wie weit ſie noch beſteht. Beſtände ſie
noch unbeſtritten, dann wäre es vielleicht die einfachſte Lö-
ſung, wenn da die Fortſchrittler zwei Mitglieder im Präſi
dium hatten der r fortſchrittiche Vizepräſident
Dove der Würde des erſtenu

demokratie gewählt würde. Dann b amntionolſiberole
tehenden Dr. Paaſche der ſich augenblicklich in als Reichs

tagsvizepräſident allerlei Huldigungen en läßt, im
Amte. Eine Neuwahl des Präſidiums kommt vorläufig
überhaupt nicht in Frage, da für Dr. Paaſche zunächſt kein
Grund vorläge, zurückzutreten. Würde Herr Dove zum erſten
Präſidenten gewählt, dann wäre auch für die Soziaſdemo-
kratie kein Grund gegeben, mit einer eigenen Kandidatur
für den Präſidentenpoſten hervorzutreten. Wollte man aber
nicht auf Dove als Präſidenten zukommen, dann wäre für
die Sozialdemokratie auch kein Anlaß vorhanden, Anſpruch
auf den erſten Präſidentenpoſten zu erheben, da ſie infolge
der Parteiſpaltung nicht mehr die ſtärkſte Partei im Reichs
tage iſt. Es könnte dann nur das Zentrurm in Frage kommen.
Und wenn die Sozialdemokratie keine Einwendungen gegen
die Perſon des Kandidaten zu machen hätte, wäre die ganze
Präfidentenfrage gelöſt, da eben ein Vigzepräſidentenpoſten
vorläufig überhaupt nicht in Frage kommt. Sollte es aber
doch noch durch die Entwicklung der Verhältniſſe auch zu siner
Vizepräſidentenwahl kommen, dann müßte natürlich die
Sogialdemokratie ihren Anſpruch auf einen Vizepräſidenten
poſten geltend machen.

Wie würde ſich dann aber das Zentrum zu dein fozial-
demokratiſchen Vizepräſidenten, der nicht zu Hofe gehen will,
ſtellen? Wird der Zentrumspräſident dann abermals zurück
treten? Das Zentrum würde heute wohl weniger Skrupeln
wegen eines ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten haben, als
die Nationalliberalen, die bekanntlich 1912 erſt dem ſozial-
demokratiſchen Vizepräſidenten zum Siege verhalfen, ſpäter
aber umfielen. Es wäre jedenfalls lächerlich, wenn die bür
gerlichen Parteien ſich noch daran ſtoßen wollten, daß ein Re
publikaner zu Hofe gehen will.

Eine andere Frage iſt allerdings, ob die alte ſozialdemo-
kratiſche Anficht, die Vorſtellung eines neugewählten Präſi-
diums beim Kaiſer als Hofgängerei zu betrachten, noch auf
rechterhalten werden kann. Und wir nehmen keinen Anſtand
zu erklären, daß die Sozialdemokratie den Mut haben ſollte,
von ihrer bisherigen Taktik abzugehen. Sozialdemo
kraten können nichts anderes ſein als Republikaner. Jn
einem Staate mit monarchiſcher Verfaſſung können ſie ſich
wohl den Luxus leiſten, allen Gelegenheiten, mit dieſer Staats
form in Berührung zu kommen, auszuweichen, ſo lange ſie
eine kleine Partei ſind. Als große Partei aber und am
Ende gar als größte Partei, am allerwenigſten wenn ſie den
ihrer Stärke entſprechenden Einfluß im Parlamente aus-
üben will, iſt ein ſolches Ausweichen nicht mehr möglich,
wenn die Partei wirklich Politik treiben und ſich nicht durch
lächerliche Bedenken um ihren Einfluß bringen will. Ein
Sozialdemokrat, der durch ſein Amt als Präſident ader Vize
präſident mit dem Kaiſer in Berührung käme, würde da
durch noch keinen Hofgang machen und braucht jedenfalls,
wenn anders er überhaupt überzeugter Sozialdemokrat
iſt, an ſeiner republikaniſchen Geſinnung ſo wenig einzubüßen
wie an ſeiner ſozialiſtiſchen Ueberzeugung.

Jedenfalls meinen wir, daß die Soziaſdemokratie ſich gar
nichts vergeben würde wenn ſie ihre vor dieſer
angeblichen „Hofgängerei“ überwinden würde, wenn es doch
u der Wahl eines ſozinl demokratiſchen Präſidenten kommen
vollte. So lange wie ſie beſteht, müſſen wir eben mit dieſer
monarchiſchen Staatsform rechnen. (5)

7. Zeitungspreisliſte Seite 411.



Oeſterr.-ungar. Heeresbericht.
Wien, 29. Mai. Amtlich wird verlautbart: Die Kämpfe im

TenaleGebiet lebten geſtern wieder auf. Zwei durch ſtarkes Ar-
tillerie- und Minenfeuer unterſtützte Angriffe der Italiener auf den
ſüdlich des Paſſes liegenden Monticello brachen zuſammen. Gegen
unſere Stellungen am Unterlauf der Piave hielt das feindliche Jr-
tilleriefe an.

F Offizierſtellvertreter
pugliſche Flugzeuge ab und

30000 Br.-R.-T.
feindlichen Handelsſchiffsraums zum Opfer gefallen.

Davon enlfallen allein 27 000 Br. R.-T. auf Rechnung des von
Oberleutnant z. S. Pa tig befehligten Booles, das an der Weſtkäſte
Englands, vorwiegend in der Jriſchen See und deren Jufohrisſtraßzen

7 Dampfer und 2 Segler
verſenkt hat.

Die Schiffe waren in der großen Mehrzahl engliſcher Rationalikät,

darunter 4 liefbeladene Dampfer von 5000 Br.-R.-T. Größe und
darüber. An Lodungen hatten die Schiffe Vieh, Erz, Grubenholz für
England, Skückgut für Amerika an Bord. Emn liefbeladener engliſcher
Dampfer wurde au einem ſtark geſcherken einleufenden Geleitzug
herausgeſchoſſen.

Namentlich feſtgeſlelll wurde der engkiſche bewaffneie Deompfer
Modora (5135 Br. R.-T.).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die vor einigen Wochen im St. Georgskanal erfolgte Verſen

eines kleinen Seglers von 312 Br.-R.-T. läßt in mehrfacher Hinſi
intereſſante Schlüſſe auf die durch den U-Boot-Krieg hervorgerufene
Frachtraumnot unſerer Feinde zu. Dieſes Segelſchiff, ein Dreimaſt
ſchoner, hatte 454 Tonnen Pech geladen, das von Fleetwood bei Liver
pool nach Cadix beſtimmt war. Für dieſe Ladung erhielt das Schiff
eine Frocht von 75 000 M., die im voraus bezahlt worden war, alſo
165 M. flir eine Tonne. Jm Frieden hätte man höchſtens 10 M. für die
Tonne auf dieſer kurzen Reiſe bezahlt und nur einen verhältnismäßi
geringen Frachtvorſchuß entrichtet, während die Hauptſumme erſt na
Ablieferung der Ladung zu bezahlen geweſen wäre. Dieſes Beiſpiel
beweiſt treffend, wie drückend England die Schiffsraumnot empfindet
und wie teuer es den Ueberſeeverkehr entlohnen muß. Ferner geht
daraus hervor, daß bei der Verſenkung eines Schiffes nicht nur der Wert
von Schiff und Ladung, ſondern auch häufig die nicht unbedeutende
Frachtſumme verloren iſt.

v

Kopenhagen, 29. Mai. Der Dampfer Janwald aus Chriſtiania
iſt am 26. Mai verſenkt worden. Der Kutter Forſoek aus Vardoe wurde
bei der Einfahrt ins Weiße Meercperſenkt. Der Dampfer Saphier aus
Chriſtiania wurde am 25. Mai im Briſtol-Kanal verſenkt.

Hag. 29, Mai. Die Abfahrt des niederländiſchen Schiffes Nieuwe
Amſterdam hat ſich um 24 Stunden verzögert, da 300 Reiſende
noch nicht die von den Vereinigten Staaten legaliſierten Päſſe beſitzen.
Das Hoandelsblad ſchreibt, daß die betreffenden Aemter in Waſhington
den Zeitpunkt der Abfahrt des Schiffes kannten, ſich jedoch mit der Aus
fertigung der Päſſe keineswegs beeilten. Reiſende, die keine Päſſe haben,
meint das Blatt, müſſen wohl zurückbleiben, denn es beſteht kaum die
Abſicht, die Abreiſe des Schiffes, die international geregelt ſei (indem von
Deutſchland Freigeleit gegeben wurde) noch weiter zu verzögern.

L 29. Mai. Giornale d Jtalia meldet: n Ueberſee er Avala' (2855 Br.-R.-T.) iſt im All von
einem deutſchen U-Boot verſenkt worden Der Verſenkung ging ein
einſtündiger Kampf voraus, wobei der Kapitän des Dampfers tödlich
verletzt wurde. Die Ueberlebenden wurden am kommenden Tage von
einem engliſchen Dampfer gerettet.

Gewaltige Beute.
Berlin 29. Mal. An der Stkeilwand jedes e 77
Böſchung, im Schaklen jedes Waldrandes kürmtl ſich da

riegsmakerial zu hauf. Wohlgeordnet hinter den Hängen
des Winterherges und des öſſlichen Damenrückens, auch jetzt noch die
Mündungen wachſam in der Ri wider die
Stellungen in den Himmel reckend,

n ſe deren Segen
Gelände

lin gewalge p Alsnetal eder ſt
eine Ketfe von großen Lagern von Kriegsmakerigl

nenEngländer an Malerialbergung ſelbſt2 die Feil. So kommt es, daß in der
weit gusgedehnke h er nrnſer wurden.Auf den Skafiogen ſtehen r
ſtuden konnten. Das Aisnetal und die Ein von
beſonders zahlreiches Eifenbahnmakerig( fowie Provigni- und Mal
mengen uns zufielen, ſtellen für uns eine willkommene Sfärkung
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an über die Offenſive.
Senf, 29. Mai. Jn den Wandelgä der ſiHammer ſoll Clemenceau geſtern Sr. daß die e

Offenſive an der Aisne nur eine Diverſion darſtelle, und daß die
Wiederaufnahme der eigentlichen Offenſive folgen werde.

Der militäriſche Mitarbeiter des Temps antwortete darauf:
Es iſt heute gang nutzlos, die Frage zu ſtellen, ob Ludendorff einen
Hauptakt oder eine Diverſion geplant hat. Die erſte Kraftanſtren
gung hat r den Truppen des Deutſchen Kron
prinzen ernſte Vorteile gebracht. Das Hauptquartier hat ſich ſofort
veeilt, den Erfolg auszubauen. Von dieſem Augenblicke an kann
keine Rede mehr ſein von Diverſion. Eine große Schlacht iſt im
Gange. Der ordnete Sebat verweiſt tn ſeiner Heure auf die
Dnkgerſe gung es amtlichen Tagesberichtes, daß die Deutſchen
wie bei j Offenſive auch biesmal einen a davon
getragen hätten. Gewiß, ſo ſagt er, aber in dieſem das
Zugeſtändnis, daß die Franzoſen., die beſtändig in der Lage des An
gegriffenen ſind, auch beſtändig im Nachteile bleiben.

im Weſten.
Amſterdam, 29. Mai. Das Handelsblad erfährt aus Paris

Bei der Beſprechung des Reſultates des erſten der r
Offenſive ſtellen die Militärkritiker die Frage, der Angriff
zwiſchen Reims und Soiſſons wohl der Hauptſtoß ſein werde. Die
meiſten ſind der Meinung, daß dieſer Angriff nur dazu diene, die
Refervetruppen der Allrierten anzulocken, um darauf das Haupt-
ziel anzugreifen. Der Rückzug der verbündeten Truppen nach
Pont d'Arch wird wohl als eine zu bedauernde Tatſache angeſehen
werden müſſen. Petit Pariſien ſchreibt: Wir denken nicht daran,
den vom Feinde errungenen Erfolg zu unterſchätzen, aber man
darf ihn auch nicht überſchätzen. Der Feind hat wahrſcheinlich ge
hofft, den Oberbefhl der Alliierten in Verwirrung zu bringen und
die Gedanken von den anderen Frontabſchnitten abzulenken, wo
eine Ueberraſchung Leabſichtigt iſt. Dieſen Erfolg wird der Feind
nicht haben. Petit Journal erklärt, daß der franzöſiſche Oberbefehl
alle Maßnahmen getroffen hake, um auf alle Nytwendigke ten vor
bereitet zu ſein, für den Fall, daß der Feind, vermutlich angefeuert
durch den erſten Erfolg, ihn vergrößern wolle. Die Schlacht, die
bisher eine Diverſion bezweckte, werde wahrſcheinlich in einen Haupt
angriff übergehen. Hutin meint im Echo de Paris, daß der
e vor dieſen koloſſalen Operationen ſeine linke Flanke mit
Rückſicht auf einen Hauptangriff in der Richtung auf Amiens decken
und die franzöſiſchen Reſerven nach jener Richtung hin leiten wolle.
Der Angriff in Flandern ſolle demſelben Zwecke dienen. Herve
ſchreibt: Wir ſind ükerzeugt, daß unſere Ueberlegenheit in der Luft
unſere Führer ſehr bald in den Stand ſetzen wird, ſich über die
täglichen Pläne des Feindes zu vergewiſſern, und daß ſie innerhalb
34 Stunden wiſſen werden, ob der Sturm an der Aisne Front
einen Hauptangriff darſtelle oder nur eine Scheinbewegung ge
weſen iſt.

Engliſche Preſſeſtimmen zur Aisne Schlacht.

e Zu Die Blätter ver n größterAufmer c re e Wenndie den Plan ha a Pek5 d ſeine Hauptreſerven nachder Aisne zu werfen, riff an einer andern Stelle
erfolge, hätte kein Plan weniger Ausſicht auf Gelingen als dieſer. Die
Pauſe von einem Monat iſt für uns von großem Vorteil geweſen, und
wir dürfen mit ſteigendem Vertrauen bis zu dem Augenblick warten.
wo die Lage ſich von neuem zu unſeren Gunſten neigen wird. Pall
Mall Gazette ſchreibt: Nichts deutet auf die Erreichung eines Durch
bruches hin. Der Charakter des Stoßes und der Zuſammenhang mit
dem Sturm bei Loker läßt vermuten, daß es die Abſicht des
Feindes iſt, die Reſerven der Verbündeten in Verwirrung zu bringen
und den Widerſtand gegen den wirklichen Hammerſchlag erſchlaffen zu
laſſen, wenn dieſer an einer ganz andern Stelle zur Ausführung gelangt.
Evening Standard meint: Die letzten Berichte melden, daß der Zu
ſammenhang zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen Truppen voll
kommen iſt und ſie vortrefflich kämpfen. Der Feind hat eine Art von
Erfolg errungen, der jedem Kriegführenden bis zu einem gewiſſen
Grade mögſich geweſen iſt. Globe ſagt: Der Feind hat die Zeit gegen
ſich, und niemand weiß dies beſſer, als der Oberbefehlshaber General
Foch, der über die kräftigſten Nerven und den hellſten Blick verfügt und
wohl nicht ſeinesgleichen hat.

Die außerordentlich gewundenen franzöſiſchen und engliſchen
Berichte vom 29. Mai verſuchen auf jede nur mögliche Weiſe den
deutſchen großen Sieg an der Aisne zu verkleinern. Jhr Haupt
ſchlagwort iſt tmmer wieder „der Anfangserfolg“, wie er nach jedem
Artillerievorbercitungsfeuer einzutreten pflegt. Dabei vergeſſen die
Ententeſchreiber völlig, daß, wie bei der Sommeſchlacht und bei der
Flandernoffenſive, ſo auch jetzt an der Aisne das deutſche Artillerie
vorbereitungsfeuer im Gegenſatz zu dem wochenlangen Trommel-
feuer der Franzoſen und Engländer nur kurze Stunden dauerte.
Sie vergeſſen fernex, daß trotz der kurzen Feuervorbereitung den
Deutſchen am erften Tage ein hundertfach größerer Erfolg be
ſchieden war als der Entente in allen ihren Großoffenfiven langer
Monate. Daß die Entente einen Durchbruch, der ſchon am erſten
Tage mehr als 18 Kilometer Tiefe erreichte, der außer ſchweren
blutigen Verkuſten den Feind gewaltiges Kriegsmaterial, Geſchütze
und Beute koſtete, als Anfangserfolg bezeichnet, iſt nur dadurch zu
erklären, daß fie fürchten muß, die Wahrheit werde von ihren
eigenen Völkern nicht ertragen. Die deutſchen Berichte würden ſich
nicht ſcheuen, einen ſo gewaltigen Erfolg des Gegners, der in über
50 Kilometer Breite anſehnliche Reſultate erzielte, voll anzu
erkennen.

Inzwiſchen iſt der deutſche Angriff ſiegreich fortgeſchritten, die
Gefangenenzahl hat ſich von 15 000 auf 25 000 erhöht.

Abgewieſener Angriff in Flandern.
Berlin, 29. Mai. Jn Flandern, an der Front don Mont

didier, bei Verdun, zwiſchen Mags und Myoſel und inLothringen hielt Tag und Nacht über die lebhafte Gefechtstät gkeit
an. Jm Kemmelgebiet verſtärkte ſich die Artillerietätigkeit beträcht-
lich. Die deutſchen Batterien beſchoſſen hinter der feſndlichen Front
liegende Bahnen Verkehrspunkte und Kanalübergänge ausgiebig mit
Flach und Steilfeuer. Bei Arras und weiter ſüdlich bis zur
Avre ſteigerte ſich der Artilleriekampf zeitweiſe zu großer Heftigkeit.Feindliche Patrouillen wurden blutig abge
wie ſen. Bei Montdidier und nordweſtlich der Stadt verdichtete
ſich von 8 Uhr vormittags an das Feuer mehr und mehr. Kurz
darauf brach der Gegner vor. Es gelang ihm, in Can
tignyeinzudringen. Bei dem Verſuch jedoch, weiter vorzu
ſtoßen, wurden die feindlichen Tanks, die den Angriff unterſtütten,
zum Teil zufammengeſchoſſen, zum Teil zur Umkehr gezwungen
Die feindliche Jnfanterie wurde hier ebenſo wie an mehreren Stellen
weſtlich Neun blutig abgewieſen. Jn der Champagne, bei
Berdun, weſtlich Blamont und öſtlich Badonvillers war die deutſche
Artillerie beſonders rege. Vei einem erfolgreichen Vorſtoß bei
Bezonvaux erlitt der Feind hohe blutige Verluſte und büßte zahl
reiche Gefangene ein.

Laon atmet auf. z
Berlin, 20. Mai. Die r.tage für die Stadt. Wieder, im März wühlte ſich in geringen Ab-

ſtänden Granate um Granate in ihre Häuſer und Kirchen. Täglich
wurden Ziviliſten unter den Trümmern ihrer Häuſer begraben oder auf
offener Straße erſchlagen. Stumpf und verzweifelt lebten die Be
wohner in ihren Kellern. Am 25. abends gerieten die Vorſtädte in
Brand bis dicht hinauf an die Oberſtadt. Die Bewohner wußten und
eſtanden ingrimmig ein, Rettung war nur von den deuta en Waffen, nicht von der Einſicht der Franzoſen zu erhoffen.

Durch den Siege am Chemin des Dames wurde den Franzoſen die
Möglichkeit genommen, nach Laon zu ſchießen, und es iſt eine Jronie des
Schickſals, daß die mächtigen, Laon beſchießenden Klauengeſchütze, die
in den Trümmern von Vailly ſtanden, in die Hand der Jn-
fanterie gefallen ſind. Aus den Kellern kriechen die Bewohner wie
befreit. Freudig und ingrimmig zugleich begrüßen ſie ihre Erlöſung.

Die Beſchießung von Paris.
Paris, 20. Mai. (Havas.) Die Beſchießung Pariſer Gebiets

durch weittragende Geſchütze geht heute weiter.
Die Blätter melden: Zahlreiche Fußgänger fanden geſtern an

verſchiedenen Stellen auf der Straße kleine zweizinkige Gabeln,
ähnlich denjenigen, die im letzten Jahre in aus Amerika ftammen-
den Säcken mit Hafer gefunden wurden, der zur Ernährung der
Pferde beſtimmt war. Die Herkunft der Gabeln kennt man nicht.

Genf, 29. Mai. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium hat geſtern,
Dienstag, der Preſſe folgende en zugeſtellt: Die Regierung
hält durch ihre zweimal täglich veröffentlichten Berichte das Publi
kum durchaus auf dem Laufenden über die militäriſchen Opera-
tionen und ihre Entwicklung. In bezug auf die Beſchießung von
Paris iſt das jedoch Es wäre ein wahrhaftes Verbrechen,
den Deutſchen ſelbſt die Mijtel zur Berichtigung ihrer ezu liefern. Es jſt deshalb verboten, die Einſelagſteden artzukü en

oder kenntlich zu machen. Dieſe Maßnahme iſt im Gefamtintereſſe
der Bevölkerung ſelbſt geboten.

Deutſcher Luftangriff auf ouen.
Amſierdam, 29. Mai. Reuter meldet amtlich aus Paris

Deutſche Flugzeuge verſuchten in der Nacht vom 27. zum 28. Mai
einen Angriff auf Rouen zu unternehmen. Nur einem Apparat
gelang es, durch die Linie der Verteidigungsflugzeuge zu brechenund Homben abzuwerfen. Eine Perſon wurde getdtet, vier ver

Der Proteſt der Entente gegen den
Frieden von Bukareſt.

Haag, 29. Mai. Jm engliſchen Unterhaus, das geſtern
wach den Pfingſtferien wieder zuſammentrat, erklärte Lord
Robert Cecil in Beantwortung einer Anfrage bezüglich desRumänien und den Mittelmächten geſchloſſenen rie

s, es ſei die Aufgabe der Freunde und früheren Bundes
genoſſen Rumäniens, auf dem „endgültigen“ Friedenskongreß
alles zu veranlaſſen, damit eine Reviſion der Bedingungen
vorgenommen werde, die Rumänien auferlegt ſind. Die Ge
ſandten der Alliierten hätten hiervon in Jaſſy Kenntnis
gegeben und erklärt, daß ihre Regierungen die Bedingungen
des Rumänien aufgenötigten Friedensvertrages als ungültig
erachten und dieſe Bedingungen die Rechte und Jntereffen
der alliierten Mächte und die Grundſätze, für die ſie in dieſen
Kampf gezogen ſind, verletzen. Es ſeien ausfüthrliche Proteſte
gegen die Auflöſung der europäiſchen Donaukommiſſion er

e hat it d Reviſion des BEin en hat es mit dieſer i ukareſterFriedens noch gute Weile,

Die Engländer im Kaukaſus.
Aus Kiew wird vom 25. Mai gedrahtet: Die Kiewer Zeitung

Poſlednije Nowoſti berichtet: Aus Bak u kommt die Na daß vor
drei Wochen engliſche Truppen in Laſtautos aus Meſopoiamjen den
Kaukaſus betreten haben. Eine ſtarke Avantgarde ſucht Verbin
dung mit der Kornilowabteilung. Die Halbinſel Ab

ad e W. 7 h Cedt Das Vorgehen gee ung is--Alexandropol--Sarykamyſch--Karz Erzerum. Die Bewegung iſt nur gegen die Türken gerihtee
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Das neue ſchwediſchbritiſche

Die Mandatsverlängerung derfranzöſiſchen ugeruns

Genf, 29. Mai. Am 1. Mandatim April 1914 gewählten e er
wurde durch das Geſetz vom 31. Dezember 1917 die

dauer der Kammer auf unbeſtimmte den ver „und die

Dr. Kramarſch nicht interniert.
Prag, 29. Mai. Die auf itchechiſche Quellen t Mel

iener Blätter von der Jnternierungönigsſaal ber Prag find unrichtig. Auch R. Neldeng

r n re a a Zir r und t ciebſta n, entſpricht nicht den en. Vimehr wird von unterrichteter Seite mitgeteilt, t
De immer geartete Maßnahme nach dieſer hin x

urde.

Verhaftungen in Paris.
Paris, 29. Mai. Echo de Paris meldet: Jnfolge deseiner Agitation in Arbeiterkreiſen ſuhr die rbehörde mit der Feſtn W beſtimmter don

archiſten ben Jn den Wohnungen einigervon ihnenmorgen Hausſuchungen ſtatt. Die ſoz a e

zu Clemenceau eine Ab er zu entſenden, um über die Lage
der Arbeiter in gewiſſen Jnduſtriebezirken zu verhandeln und
gegen die Verhaftung des Deputierten Erneſt Lafont, die bei einer

rbeiterverſammlung erfolgte, zu proteſtieren.

Die ruſſiſchen S warzmeer-Krenger
g W J feſt e ch gemeldet: vonoworoſſyſ i r eil der SchwarzenMeex reaus Sewaſtopol flo i abe verweigerte.zwei gro boote und 10 eniſt eine Konferenz e n dieſer Schiffe zufamm
und bat e vor Ankunft der Deutſchen in dieſem
Schiffe mit Ausnahme der Handelsflotte zu vernichten.

Ruſſiſch-kaukaſiſche Verhandlungen
Moskau, 24. m (Meldung der Petersburger

Agentur.) Die R gleſere 7t z r Republik ſchlug durch
Vermittlung des ch der Sowjet-Regierun eVorbeſprechungen a e zur Regel nRußland und der kaukaſiſchen Republik herdeiguführen. t ſherin

nahm das Anerbieten an.

Grauſamkeit Wilſons.
Bern, 29. Mal. Wilſon hat das ger waegeug

des 77jäh wegen ehemaligen Direktors der Hamburg--AmerifaLinieſeniſchen eneralkonſuls von Neuyork, Dr. Karl Buenz abgewieſen. Dr. Karl Buenz, der als diplomatiſcher Vertreter 324

lands in Mexiko tätig geweſen war, wurde bekanntlich vor mehr als
zwei Jahren zu einer e verurteillt, weil er ind erſten a 19 durch feine v ine bei

Auantiſchen undTier Ozean die Reutr etze verletzt Wat Buenz hat
infolgede n. T Gleichzeiti R r
Verurteilung des bekannten Sozialiſtenführers Kraft m Rewark

W cangeblich durch aufrühreriſche Aeußerungen ſchuldig.

Angarns Ernteüberſchüſſe.
Budapeſt, 29. Mai. Jm Sinne einer zwiſchen den maßgebenden

Faktoren getroffenen Vereinbarung wird Ungarn im Laufe des
Juli ſeine erſten Ueberſchüſſe an Getreide an Deſterrrich und
Deutſchland abgeben. Begründet wird dies damit, daß nach den
getroffenen Vereinbarungen jenes Land, das zuerſt geerntet hat,
die Verpflichtung übernahm, feine Ueberſchüſſe jenen Ländern zu
zuwenden, in welchen erſt ſpäter geerntet wird.

Die preu a rechte-
kompromiſſelei.

Die Meldung, daß zwiſchenden Konſervativen. Frei
Nationalliberalen ein Wahlrechtskompro

miß zuſtande ſei, iſt ſofort dementiert worden. Wir haben
aber hinzugefügt, daß zweifellos etwas im Sonae ſei. Dies
wird auch durch eine Mitteilung aus dariſchenren beſtätigt. Danach handelt es ſich bei den Verhand

bie m ein v Jind us ſprachen itgliebern einzelner rteien, die von ihren alen ten nen geh ſonen
auf eigene haben. Die Fraktionen des t
ordnetenhauſes werden ſich damit erſt nach Wiedarzutritt des Plenums beſchäftigen. Beſtimmnt formulierte An

träge li überhaupt noch nicht vor. Die Vertreter der
jenigen ien, die gern etwas Poſitives zuſtande bringen,
aber auf Leinen Foll das Jeiche Wahlrecht wählen wollen,
rechnen mit entweder mit einer 37zwei
zwiſchen Nationalliberalen, Zentrum und Freikonſunter Aus ſehr r nen als an der Rehen
oder aber mit einer Einigung zwiſchen der Rechten und dem
z Flügel der unter J et S TeilsZentrums, rſelben Gruppen, rn zweiten
Leſung für das Sechsſtimmenwahlrecht n haben. DieGr m einer Einigung zwiſ r
trum und Freikonſervativen r
einer h und der
Eicherungen Richtung der bisher e ren a

n Für ein e Kompromiß ger nach
isheri halte Regierung zupräſdem des Stocteminſerums, De Frie eder t

ſich ausdrücklich bereit erklärt, über eine Alterszuſ
mit ſich reden zu laſſen und der Miniſterpräſident ger von

ertling hat ſich bekanntlich vor Eintrittim Plen lenum für die Sicherungsantr

h

Die
von Below ber Deutſcher Kronprinzgeſtern den Angriff ſie grets e Heraneilende

wu

Schmeklow

wurden er

Deutſcher Heeresbericht vom 29. Mai.
wib. Großes Hauptquartier, 22. Mai. (Amtlich.)

v rer hielt ErAn e u. Fee. le zur i ei er Weſtlich von r cVorſtoß in Cantigny ein.
des Generalsbe von BDoehn und des 2

franzöſiſche und engliſche Reſerven wurden geworfen.
Auf dem rechten Flügel haben die Diviſionen des Generals von

Lariſch nach Abwehr franzöſiſcher Gegenangriffe den Rücken von
Terny-Sorny und die Obhen nordöſtlich von Soiſſons

Nach hartem Kampf brachen auch die r des Generals
Wichurag den Widerſtand des Feindes anf der Hochfläche von
Conde. Fort Conde wurde erſtürmt, Dregny vudMiffſy genemmen, auf dem Südufer der Aisne und der Vesle

rden die Höhen weſtlich von Ciry erſtiegen.
der Generale von Wincker, ven Conka und von

en die Vesle Braige und Fismesd T v c Höhen dich der Besle.Iſe haben vonc r Frau 77

enden Angriff und die e r
ſt auf

Der Erſte Genergiquarüermeiſier. endendorft

ſtehen, ſo würde das eine völlige Schwenku
ſie müßten dann ihre weitergehenden ver
zichten. Noch weniger Ausſicht auf eine Verſtändigung, die
übrigens auch nur dann erzielt werden Könnte, wenn die
genannten Parteien geſchloſſen vorgingen, hat eine Einigungder rechtsſtehenden phrleien Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß

die Konſervativen, denen ſchon der Antrag Lohmann nicht
weit ging, einem weſentlich abgeſchwächten Plural-wahlrecht re Zuſtimmung erteilen werden. Aber ſelbſt, wenn

eine r Seeſhrbcten eende an ſo ne die
mme für Se äme, ſo iee doch nicht beitreden, ohne den Boden des

g hlrechts zu verlaſſen und das Verſprechen des
Königs in Gegenteil zu verkehren. Wenn nicht alles
tä ſo wird in der nochmaligen ung ein poſitivesReſ über das Kernſtück der Woahlreh rlage wiederum

nicht erzielt werden. Die Regierung täte klug, wenn ſie dann
wenigſtens das bisher Verſäumte nachholen und anſtatt erſt

n noch die Entſcheidung des Herrenhaufes abzuwarten, ſofort

zur Auflöfung des rrghe ken würde. Je länger ſie 2 deſto mehr unter
jgräbt ſie im Volke den Glauben, es ihr mit der Einführung des gleichen Wahlrechts ernſt iſt.

und Die ſchleswig r v Aationalliberalen für
das gleiche Wahlrecht.

n einer in Kiel abgehaltenen Sitzung des Provinzial
ausſchuſſes der Nationalliberalen Partei für Schleswig-Hol
ſtein wurde eine Entſchließung angenommen, in der es heißt:„Der Provinziglausſchnß der Nationalliberalen vert der

Provinz SchleswigHolſtein ſpricht ſich unter Würdigung der
politi Lage für die Einführung des gleichen Wahlrechts
in Preußen aus.“

Politiſche VAeberſicht.

Trauerfeier für Dr. Kaempf.
Die große Wandelhalle des Reichstages war am Mitiwoch der

latz einer würdigen Trauerfeier für Dr. Kaempf, den ver
ſtorbenen Präſidenten des Reichstages. Die mächtige Halle war bis auf
den letzten e gefüllt. Der Kaiſer hatte einen Vertreter entſandt, der
Reichskanzler Graf Hertling und zahlreiche Vertreter ziviler und mili-
täriſcher Behörden waren anweſend. Auch der Präſident des öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſes, Dr. Groß, war von Wien erſchienen.Der zweite Vizepräſident des Keicheteg Dove hielt die Gedächtnis

rede.

Deutſcher Reichsſtädtebund.
Jn Detmold hatte ſich Mittwoch der Reichsverband deutſcher

Städte zu einer achten n e verſammelt. Er hat beſchloſſen, dem
Reichsverband von C an ebund zu nennen. Es ſollen alleStädte bis zu einer H 5 rn von 40 000 als Mit
lieder aufgenommen wer Dagegen iſt die Aufnahme nichtſtädtiſcher

inden unzuläſſig.

Wegen Landfriedensbruchs verurteilt.
Die Streikausſchreitungen in Berlin vom Januar, die ſchon

vielfach die Kriegsgerichte beſchäftigt haben, ziehen noch immer
ihre Kreiſe. Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte ſtanden wieder
fünf Arbeiter unter der Anklage des Landfriedensbruches. Siebefanden ſich in dem durch Alma marſchierenden Zuge, der am

Kleinen Tiergarten zu den Zuſammenſtößen mit der Poligei führte,
der einem Wachtmeiſter das Leben koſtete. Die Angeklagten ver
e daß ſie in keiner Weiſe darauf ausgegangen ſeien, Ruhe

ngen zu veranlaſſen, vielmehr ſeien ſie auf dem Wege zu einer
Verſammlung unter freiem Himmel gewefen und in den Zug
hineingeraten. Der Gerichtshof hielt es aber für feſtgeſtellt, daß
die Angeklagten gewußt haken, daß es um einen dem Stadti J
zuſtrebenden Demonſtrakionsgug gehandelt habe und das Be
wußtſein haben mußten, zu Gewalttätigkeiten kommenkonnte. Sie wurden daher des Lardfriedenerruse ſchuldig be-

funden. Doch hielt es der Gerichtshof nicht für erforderlich, über
das geringſte Strafmaß von je 8 Monaten hinauszugehen.

Die Daimler Geſellſchaft im Jahre 1917.

iuligart, 29. Mai. Das 1917 m
torenein r W 037 M. (im Vorjahre

n darunter 359 M. Vortrag vom Jahre 1915) ab.
unterbreitet werden, eine DiFeneraiver ſammlung ſoll dere V. 35 rozent) auf das alte Aktienkapital

von 8 Millionen verteilen. neuen Aktien vonr ort ind nicht h v ade re R. (t. V. 1 500 000

über ablehnend ver halten. Sollten ſie 5 e an gen.

Mark) ſowie dem Beamtenpenſionsfonds 500 000 M. (i. V. 1300 000werden. Rag einer Dotierung der Arbeiter Unter
ſtüßu e und der Beſtreitung der Tantieme wird der Saldo von

100 92 (i. V. 109 888 M.) auf neue Rechnung vorgetragen.
Man ſieht auf den erſten Blick, daß die ganze Aufmachung für die

Oeffentlichkeit zurechtgemacht iſt.

Berlin, 29. Mai. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats wurden
angenommen: 1. Der Entwurf eines Geſetzes zur Ergänzung des Ge
ſetzes, betr. h der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888. 2.her Entwurf eines Geſetzes zur e n v Heeres
unfähigen zum militäriſchen rbeitsdienſt.
3. Der Entwurf eines Geſetzes zur Ergänzung des Kapital
abfindungsgeſetzes. 4. Der Entwurf eines Kapitalab

Offiziere. 5. Der Entwurf einerfür
ordnung über die Einſchätzung im Jahre 1918. 6. Der

Entwurf einer Reichsgetreideordnung für die Ernte 1918.

Norwegen.
r 20. Mai. Nationaltidende meldet aus Chriſtianija:

Der frühere Juſtizminiſter Andreas Oerbue iſt zum norwegiſchen
Geſandten in Finnland ernannt worden.

Der Mord in einem Wiener Hotel.
(Aus dem Berliner Tageblatt.)

Wien, 28. Matr. Der grauenhafte Mord im Hotel Briſtol be
ſchäftigt noch immer die Oeffentlichkeit in hohem Maße. Der An
ſtifter des Verbrechens Emmo Davidi, ein Jtaliener, hat durchvorgetäuſchte Liebe das alternde Fräulein Earl in ſeine Netze

e er hat den jungen Portierſohn Kurt Freante zu dem
erbrechen zu überreden gewußt und mit kaltblütiger Ruhe die

Tat ſelbſt und den eigenen Alibibeweis vorbereitet. Es wurde er
mittelt, daß zwiſchen Davidi und Kurt Franke eine enge Freund-

beſtand. Während ſich die Krimanalpolizei noch mit der
Frankes befaßte, wurde eine neue Entdeckung gemacht.

vidi hatte in ſeinem Notizbuche den Plan eines Zimmers und
in flüchtiger Bleiſtzftzeichnung genau die r n g des

der Ermordeten eingezeichnet. Dadurch gewann der Ver
n Davidi neue Nahrung. Franke wurde dann feſtgenom-e r nach anfänglichem Leugnen auch ein Geſtändnis ablegte.

Er ählte, daß Emmo Davidi ihm vor etwa einem halben Jahre

zun andeutungsweiſe in erſt ganz nebenſächlichen, zur eigent
ichen Tat in gar keiner direkten Beziehung d Geſprächen

den Plan zum Mord zu ſuggerieren begann. Nachdem Franke ge
nügendvorbereitet war entwickelte ihm Davrdi auf das ſorgfältigſte
alle Einzelheiten des Mordplanes, verteilte die Rollen, die ein jeder
von ihnen ikernehmen ſollte, arbeitete Planſkizzen und Situations-
bilder für alle ſich etwa ergebenden Möglichkeiten aus, ja er ging
ſogar ſo weit, mit dem jungen, von ihm verführten Burſchen eine
förmliche Generalprobe zum Mord zu machen. Bei Julie Earl galt
es alerdings, ößere Schwierigbeiten gu bewältigen, um dieahnungsloſe unglückliche Perſon dazu zu Peweogen, den Koffer mit

den Schätzen aus dem Safe zu holen. Zu einer Jnkorrektheitkonnte Davidi die verläßliche Perſon nicht bewegen. So verſuchte

er ihe Liebe zu gewinnen. Dann beſtürmie er ſie, ihm einmal das
Teſtament zu zeigen, das die Baronin Vivante auch im Koffer auf
bewahrt hatte. Er wollte angeblich nur ſehen, ob er darin bedacht
ſei. Schließlich überwand die Earl ihre Bedenken und verſprach
dem Dabvidi, ihn einmal, wenn die Baronin außer Hauſe weilen
ſollte, das Teſtament leſen zu laſſen.

Am Donnerstag, den 23. Mai, ſtand leider ein Beſuch bevor,
der das Ehepaar vermutlich längere Zeit vom Hotel fernhalten
ſollte. Davidi verſtändigte Franke, daß nun die Tat ausgeführt
werden ſollte. Ahnungslos hatte Julie Earl dem Davidt zugeſagt,wenn er vor dem Hotel warte, ihm ein Zeichen mit dem
Taſchentuch vom d zu geben. Und Davidi wartete am
22. Mat nachmittags wirklich im Hotel. Jn ſeiner Nähe warteteaber auch Franke als Jockei koſtümiert.

Franke ſtellte ſich km hinter einer beim Eingange zu dem
T er ſtehenden ſpaniſchen Wand auf. Unmittelbar danach kam

idi in das Zimmetr, wechſelte einige Worte mit Julie Earl und
hieß ſie den Koffer aus dem Safe holen. Als ſie zu dieſem Zwed
fortgegangen war, ließ Davidi den Mörder ein. Franke verbarg
ſich hinter einer Portiere. Als die Earl mit dem Koffer kam, ent
fernte ſich Davidi unter einem Vorwande für wenige Sekunden, um
hinaus zuſehen, ob niemand in der Nähe ſei. Jn dieſem Augen-
blick ſprang Franke vor. Julie Earl ſtieß einen Schreckensſchrei
aus, empfing aber einen Keulenhieb in die Schläfe,der ſie zu Boden ſtreckte und betäubte. Darauf würgte und droſſelte
ſie Franke mit einem mitgebrachten Strick. Davidi trat in dem
Augenblick ein, als Frr das Seil um den Hals der Sterbenden

lang und forderte den Mörder auf, ihr den Hals zu durchn e Fr ante, der ſein Raſiermeſſer in der Bruſttaſche
folgte dieſem Befehl. Er vollführte die Tat mit den Handn des Davidi der ſie ihm zum Schut gegen Fingerabdrücke geſern hatte. Dann wuſch ſich Franke raſch, packte den Koffer in

einen Ruckſack und wollte davoneilen. Davidi bemerkte, daß ſein
Mitſchuldiger am Knie Blutflecken hatte und lieh ihm h
Ueberzieher zur Verdeckung dieſer Spuren. Darauf verli ſie
einzeln jeder durch einen anderen Aus das Hotel.

Jn ſpäter Nachtſtunde legte auch Emmo Davidi unter der
Wucht der Beweiſe ein Geſtändnis ab. Seine Angaben decken ſich
im großen ganzen mit den Mitteilungen Frankes, nur ſucht Davidi
begreiflicherweiſe den Anterl, der ihm an dem Verbrechen zu
kommt, gering zer hinzuſtellen, als es das Geſtändnis des Franke tut.

Aus aller Welt.
Die rätſelhafte Krankheii. Bern, 29. Mal. Te berichtet

über die Epidemie in Spanien. Das Sanitätskomitee in Madrid hat
eine Reihe Verordnungen zur Bekämpfung der Epidemie erlaſſen. Die
Zeitungen erſcheinen in verkleinertem Format. In Madrid ſind achtzig
tauſend Perſonen erkrankt, in Barcelona zwanzig bis dreißigtauſend.
Todesfälle ſind bisher nicht zu verzeichnen. Die Urſachen der Epidemie
ſind vollkommen rätſelhaft.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Freitag, vormittags von. 8--12 Uhr Nr. 37 001--41 000,

nachmittag 2——6 Uhr: Nr. 41 001--45 000 der Lebensmittel
in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für

Pfennig pro Stück.
GCerſtenmehl. Freitag. vormittags 8--12 Ahr: Rr. 37 001--41 000,n 2 Uhr Nr. 41 001--45 000 der Lebensmittel

ſcheine auf Abſchnitt F der beſonderen Warenbezugskarte
r Kinder dis zu 7 gen in der Talamtſchule. Jedeetſon Pfund für

MNager- oder Buttermilch. Freitag ttags 12 Uhr anbei dem FMoltereibeſt itzer Scharfe, e ſtehe 35 und
dem Milchhändler Kahneis, ieskauer traße 6 auf Abt nitt die des Einkau iwmiee Kinder r T

u h er zum Preife vone W die neuen ten cheine Rr. 17

Quark. Am Freitag auf Abſchnitt 5 des beſonderen sſcheins
über Molkereierzeugniſſe für Kinder bei den Mi rVpet Unterberg Thee Grü 12 und Hün vat

e z de nen e ec ch elaſſen ſind die alten Lebde ttelſcheiS die bisher keinen Quark vier
ſanin Tone haben.
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Amtliche Bekanntmachungen. du u eh zu erſtattenden AnzeigeBekanntmachung. zu r e
rgel vom 390. Mai an für das 2. wieviel von den im

en d de ialſtelle für Gemü im eignen tatſächlich Spannetten E Lenger e hen rn de tiere h nach Pferden m e v Die en
die

n Fuhe Futtermitteln den Tag:t d iſt n e eabzuliefernwabriule o. m m. b. H. beläßt auf

ſund wie folgt herabgeſeht: der Antragſteller zur Verfütterung an im laufenden an i Pferd:ma iel Kalenderviertelja chalten möchte. Sowei die Futtermittel nur zeit1. Buchweizenkleie 3 ehr W 6
evergel, wer 57 weiſe anfallen, welche Zeng en der A er bis zu 2. e als 7

1.10 dem vorausſichtlich nächſten Anfall (alſo über das Ende des Kalender3. h als 10 Pv i und lIiI 34 89 0.75 rierteljahres hinaus) b n möchte. 4. Bliertrebern (trockenen) a m r als 6 4 WG vöeharge 0.20 0.25 0.83 Belaſſen werden nur die W r erforderlichen Mengen. 5. Biertrebern (naſſen r äls 25 Pfund
Halle, den 29. Mai 1918. Der Magiſtrat. 6. Getreidetrebern irogenen) a als 6 PfundDem Antrage iſt eine uilg- ren s Kommunalver 7. Trub und Geläger ni e r als 6 Pfund

Bekanntmachung in e z ar kaer tädte, Wirken en Amts u In t 3ptmann gen eber Anträge au laut en Ausputz- und Schwimmgerſted r Pereeg r. Fun d i. 144 1. darüber, daß ba angegebenen Spanntiere tatſächlich vorhanden ſowie über Anträge auf Belaſſung von Abfällen der Teigwarenfabriken
(RSdt. s. 25) in der F der Verordnung vom 22. März 1918 ſind und in dem Betriebe zu Spannzwecken gebraucht werden, entſcheiden die Landesfuttermittelſtellen des Anfallortes.Kab 2. darüber, daß die beantra Futtermengen unter Berückſich

l. S. 146). Artikel III.
tigung der etwa r noch zur nung ſtehenden Futtermittel zur

Artikel I. Verſcuerung an jene Spanntiere für n in dem Antrage genannten Dieſe Bekanntmachung tritt am 21. Mai in Kraft. Am gleichenSoweit in der Verordnung über er die Je riutter- n Albedingt erforderlich ſind. Tage tritt die en der Reichsfuttermittelſtelle zur
mittelſtelle, Geſchäftsabteilung m H. (Bezugsvereinigung der z. rung der St 4 Abſ. 2 bſ. 1 der Verordnung über Futterm mitteldeutſchen Landwirte) genannt iſt, ſreten rei Ausputz und San en erſte Gewerbliche Betriebe dürfen nur ſoviel ſelbſtgewonnene Futter vom 5. Oktober 1916 (&6vl. S. 1108) außer Kraft.

an ihre Stelle die Landesfuttermittelſtellen, in deren Bezirke die Aus mittel perſützern als ihnen die Reichsfuttermittelſtelle, Geſchäftsabtei- Berlin, den 15. Mai 1918.

putz und Schwimmgerſte anfällt. lung G. m. b. H., auf ihren Antrag ausdrücklich belaſſen hat. Reichsfullermittelſtelle.

Artikel I. ß 4. J. V. Meidinger.F. 1. Gewerbliche Betriebe, in denen verſchiedene Arten von FuiterWollen gewerbliche Betriebe, denen nach F 3 der Verordnung über mitteln anfallen, haben anzugeben, welche Futtermittel ſie behalten
Futtermittel eine Anzeigepflicht obliegt, im eignen Betriebe gewonnene wollen. Soweit für die Belaffung der Futtermittel in g 5 renzen ſHeinigungen ſind an den Magiſtrat,

immer 25, ſchriftlich einzureichen.Futtermittel zur Verfütterung an ihre Spanntiere behalten, ſo ſie feſtgeſetzt ſind, wird auf Antrag nur ein Bruchteil der für die ver ſtraße 4,
einen dahingehenden Antrag bei der Reichsfuttermittelſtelle Geſchäfts ſchiedenen Futtermittel feſtgeſetzten Höchſtmengen belaſſen (z. B. für ein Halle, den 21. Mai 1918.

Anträge auf Erteilung der nach Artikel II S 2 erforderl Be
Futtermittelſtelle, Dreiyhaupt

Der Magiſteat,

hölbscher Hausrauenbund E. J.

Montag, den 3. Juni, abends 8 Uhr Audftorfum.
maximum Vorträge der Herren Dr. un U. T. Lichtspiele, Alte Promenadeſſa
Prof. Dr. Klostermann über IIMCMMICCMMCCGMMCCEXEEXMMMCGXNMAIIIIIIIIINXMCCcC C

Hilfskunde. Ab Freitag, den 31. Me 1918:
er Kosten Werden 20 Pr. Eniageeis ertehen I Gastspiel der Liehtspieloper

haltmeeerttadnnpureweden n Dep Waffenschmied.
(10 Min. von der Halteſtelle Hettſtedter Bahnhof entfernt)

Komische Oper in 3 Aufzügen von Albert Lortzing. unter persönlicherMitglieder Nichtmritmilienlarte 4 M. ahreskarte f. er werfen 8 M. Mitwirkung von etwa 13 Seetklaeigen Künstlern und Künstlerinnen.

h o onatskarte am. Textb cherJ t e re ſer w. 50 M. sind an unseren Kassen zum Preise von 10 Pf. s lt2t0
Beim Nachlöſen einer Tageskarte

Jahreskarte wird die Mo z Erwachſene 50 Pf.Ratslarte angerechnet. für ein Kind 20 t
vVeiin Nachlöſen einer

c bezw. Jahrestarte 2e Eine glänzende Zukunverein Gehn angerechnet.
Geſdäſtoſlele des Deren o

rd allen erblühen, die die Zeichen der Zeit richtig zu deuten verstehen undBuchhandlung Barfüßerſtr. 12. [1212 rechtzeitig ihre Vorbereitungen treffen, um teil zunehmen an dem großen wirt-
wenn schaftlichen Aufschwung, der die sichere Folge dieses Völkerringens sein wird.

Es werden überall geblldete und leletungsfühige

Eine sorgenfreie Mitarbeiter gesueht
Zukunft Swon r des nan a eversäumen, jetzt ihre Vorbere zu treffen as beste Mittel, rasch une e e e Zrct gränälich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht auf ein Examen vorru-

W r n Porräpe: bereiten, die Einj.-Freiw.- Prüfung und das Abiturienten- Examen nachzubolen oder
u die fehlenden Kkaufmännischen Kenntnisse zu ergänzen sowie eine vortrefflichee D. n re r ör Ange meine sich anzueignen, bietet die Selbstunterriehts Methodee r ehe Fran e nein Ausführliche 60 S. starke Broschüre kostenlos.e und Fleisch, spart dedentene W S.Zeit und Brennstoff. 12L Bonne Hachfeld, Potsclam, rot 202.

Unsere Finkochgläser wen zu jedemvorhandenen Apparat. er De We c c V J De SC. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90.

S
huchbaucllung äer“ohootunmne

Fernsprecher 5407 „HALLE Gr. Vlrichetraße 27
u in Iſ ſſni n h n ſf ſf t n M II II III n III n nud n i

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Tüchtige

Baggermeiſter,
Lokomotivführer,
Schmiede und Die Gleichheit za zur Vartechteng a la

Finreinnmmer 10In freien Stunden ver
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von e 1535 Pf.

Der Wahre Jacob a
Berliner Illustrierte Zeitung

Einzeinu mmer 10 P.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Biändchen à 20Pt.,

Stellmacher
werden hier ſofort eingeſtellt.

Juſius Berger,
TiefbauAktiengeſelſſchaft,

Förbisclorf.

Knaben-Waschanzil

einzelne Hosen und Blusen 4 allen G
e

Knaben Stroſihüte

verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl.

III
in verschied. Farben 475, 95 Pf.

DE r

r 77

596

J Dokumente zum V/eltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothekder beliebtesten 5

Für die Schneiderei:
Modenzeſtung Prauenzeitung Praktische PamenmodeHauachaetderoi/Sonntagereitang/Dentsche Modenzeitung

en

e

e

Kaufhaus
H. Elkan, Leipziger Str. 87.

IIIIIIIIII
C

79d

r

2 y e C 2 J 2 J22

Tr

n e et n u durch r e umd
Zu beziehen durch die

borhhenclung Vohksstinme, 67. Urichsfr. 37

Dauernö

in der deutſchen S

Von R.
Preis 20

Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und ungen zur Kriſe

Zu beziehen durch die

IIIIIIAA
ozialdemokratie.

Dreſcher.
Pfennig

wie a m
Küchen,
chtangen ußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen

oße Auswahl) empfiehltn Hohenmölſen,
Lützener Str. 7

Schlosser
1220] ung
Schmiede

werden eingestelit

Wienrich Co.
Feldbahnfabrik

Halle g. S.
Mersebdurger Straße 45 K.

k auch

Atwd-heater

Freitag, 31. Mai
Anfang 7,30 Uhr. im n Uhr:

r ehe Oper von

7. Sonnabend: Die Dre
chriſtl.

höhv-Theatter

u Dä F 1918t e
2uſtytel v von Rotehne [1227

ha üehind
Freitag, den r d.
nachmittags Uhr

vom [I229
Stadttheater-Orchester.
Leitung: ellmeisterR Vorm.

Eintrittspreiso:
Erwachsene 95 Pf., Kin-

der 20 P.
Doverkarten haben Sotagroit

Ka Be s S
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v 208.80 M. u waren, den Kaſſenbeſtand vom Ja
enfang, der 15 163. (nicht wie es im Bericht hieß: 15 162.20 M.)

Fr. 121.
c

Halle und Saalkreis.
Halle, 30. Mai 1918.

Wohnungszählung in Halle.
Semäß der Bekanntmachung über die Vornahme einer Wonungszählung am 25. April 1918 findet am 31. Mai in Halle e

e re wirt i P die leerſtehenden Wohnungen und
*eſchäftslobale mitte usliſten durch ehrenamtli ähe ſtatt. heran ch da er ins

ZDuür jedes Hausgrundſtück, das mindeſtens eine bewohnte oder
keerſtehende Wohnung enthält, iſt eine Hausliſte aufgzuſtellen, in die
alle Wohnungen die bewohnten, die anderweit benutzten und die
leerſtehenden, einzeln einzutragen ſind.
J Die Inhaber der bewohnten Wohnungen haben außerdem Er
gängzungsfragen über den Wohnungsbedarf nach dem Kriege zu be
antworten. Zu dieſem Zwecke erhält jede bewohnte Wohnung ein
beſonderes Zählblatt, das ſorgfältig auszufüllen iſt. a

Die näheren Angaben und Vorſchriften über die richtige und
ſachgemäße Behandlung ſowie über die Ausfüllung der Zählblätter
enthalten die in dieſen Tagen zur Bekanntgabe gelangenden Richt
linien zur Wohnungszählung 10918.

Es wird erwartet, daß die Bevölkerung der Wohnungszählung
mit der erforderlichen Sorgfalt und Anteilnahme ſowie den Zäh
lern mit Entgegenkommen begegnet und die Durchführung der Er
hebung in jeder Weiſe fördert und erleichtert.

Wer ſich weigert, die vorgeſchriebenen Angaben zu machen oder
in die Zählblätter einzutragen, oder wer vorſätzlich wahrheits

Angaben mackt, wird mit Gehdſtrafe bis zu 1500 Mark

Anabhängige Rechenkünſtler.
Wie das Volksblatt berichtet.

Unſer Magdeburger Parteiblatt bringt folgenden Artikel:
Das Halleſche Volksblatt iſt für die Unabhängigen Magdeburgsdas zuſtändige Parteiorgan. Jn der Nummer vom 26. Mai dringt S

einen Artikel aus Magdeburg, der ſich mit dem Jahresbericht des So
zialdemokratiſchen Vereins beſchäftigt und eins zwei, drei Geſchwin
digkeit iſt keine Hexerei uns vorrechnet, daß wir ſo gut wie er
ledigt ſind, denn wir haben nur noch 840 Mitglieder; die übrigen1475 haben wir einfach hinzugelogen. „Eine Leiſtung, die ſich kaum in

einer andern Organiſation eine Leitung erlauben dürfte.“ Hoört es, ihr
armen g. Mitglieder und ſchmeißt endlich die Leitung hinaus,
die euch gt und betrügt! Man hört förmlich die Wonne ob der
w Entdeckung, die dem Rechenkünſtler hier wieder einmal geglückt

Ebenſo große Freude über das unabhängige Kunſtſtück herrſcht bei
den Gelben, die in ihrem Kampfe gegen die Sozialdemokratie die
Hilfe der Unabhängigen mit Dank und Anerkennung annehmen. Die

eitung druckt einen er 7 aus der Notiz des Volksblattes
nach und erklärt des Rechenkünſtlers Angaben für die lauterſte Wahr

p Er hat nämlich van den im Volksſtimmen Bericht genannten Jahres

des kratiſchen Vereins Magdeburg, die

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Donnerstag den 30. Mai 1918. 2. Jahrgang.

wie Nebel vor der Sonne, wenn man ihm mit Tatſachen ins
r leuchtet. Trotzdem wird der Abgeordnete Brandes nicht müde,

den Untergang der Partei immer von neuem zu verkünden. Merk-
würdigerweiſe geſchieht das zuweilen mit genau denſelben Wortken, die
der Artikelſchreiber gebraucht. Wir nehmen hier unabhängige
Jdeenaſſoziation an.

Stellen wir den Phantaſtereien die Tatſachen gegenüber: Der So
zialdemokratiſche Verein Magdeburg zählte jeweils am 31. März des
Jahres 1914 5874 männliche, 1560 h 7434 Mitglieder; 1915
3061 männliche, 955 y 4016 Mitglieder; 1916 2195 männ-

760 weibliche 2955 Mitglieder; 1917 1641 männliche, 633 weib
liche 2288 Mitglieder. Das war der Tiefſtand. Damals waren die
Spaltungsbeſtrebungen zur Reife gediehen. Die Unabhängige Partei
würde rn die Magdeburger Parteiorganiſation fand die Kraft,
die Parteizerſtörer abzuſchütteln, und von dieſer Zeit an trat
die s Der Verein gewann trotz der ſtarken Ein
berufungen ſeiner Mitglieder neuen Zuſtrom, allen n Ver
dächtigungen und Verleumdungen zum Trotze. Am 31. März 1918

wir 1561 männliche und 754 weibliche 2315 Mitglieder. An
eiträgen wurden im letzten Jahre von jedem Mitglied 50,8 geleiſtet.

Das ergab eine Jnhreseinnahme an Beiträgen von 9791.15 M. Aus
dem Verkauf von Schriften, aus Verſammlungen, freiwilligen Beiträgen
uſw. floſſen der Parteikaſſe weitere 8384.37 M. zu. Zinſen dagegen
vereinnahmte der Verein nur 560.61 M. Die einfachſte Ueberlegung
hätte den Artikelſchreiber lehren müſſen, daf, wenn der Kaſſenbeſtand
von der Geſamteinnahme in Abzug kam, dasſelbe auch hei der Aus
gäbe zu geſchehen hatte. Dann hätte ſich ſofort gezeigt, daß die Aus

aben ſo lächerlich gering waren, daß nicht einmal die Ausgaben für das
ekretariat herauskamen. Außerdem brachte der Bericht in der Volks

ſtimme deutlich zum Ausdruck, daß der Kaſſenbeſtand ſich um 1424.15
Mark vermindert hatte. Schon aus dieſer geringen Differenz z
das Vorjahr hätte jeder, der das Einmaleins gelernt und nicht wie
vergeſſen hat, herausleſen müſſen, daß es mit der unabhängigen Rech-
nung Eſſig war. Aber dann wäre freilich die ſchöne Gelegenheit ver
pfuſcht worden, der verhaßten Partei eins aus zuwiſchen. Jn der
Fixigkeit im Rechnen iſt der Artikelſchreiber offenbar der Vollendung
re in der Richtigkeit des Exempels ſind wir ihm aber immer noch

r.

Die Entdeckung des Halleſchen Volksblattes war wieder einmal ein
Verſuch mit untauglichen Mitteln zu dem Zweck, unſrer Partei zu
ſchaden. Nicht das Reſultat der Gewaltpolitik des Bezirksſekretärs liegt

vor, ſondern die Unf der Wohcheit enkſprechende Berichie
ber die alte Parfei zu ſchreiben. Wie lange werden die unabhängigen

Arbeiter noch Geſchmack an dieſer Methode finden, durch allerhand Ver
logenheiten die alte Partei zu bekämpfen? Die Verranntheit macht die
unabhängigen Akteure nur das Ende nehmen, das ſeinerzeit den „Jun
gen“ beſchert war: ſie verſandet.

Die Unabhängigen geben nachträglich im Volksblatt doch noch
bekannt, was ſie in ihrer Funktionärſitzung am Montag beſchloſſen
haben und was ſie den heute (Donnerstag) abend ſtattfindenden
Diſtriktsverſammlungen vorſchlagen wollen. Es dahin, „den
bisherigen Geſchäftsführer Herrn Wilhelm Herzig am 30. Juni zum
30. September d. J. zu kündigen und ſeines Poſtens am Verlag
Volksblatt ſofort zu entheben. Bei Weigerung Herzigs, der Ent-
laſſung nachzukommen, iſt eine gerichtliche Verfügung zu erwirken.“
Diefer Beſchluß wurde von den Funktionären (34 Mann) einſtimmig
gefaßt und dürfte auch von den Diſtriktsverſammlungen, bei deren

mit augenblicklicher Zuſammenſetzung, angenommen werden, trotzdem
hres das Volksbſatt mahnen muß, doch ja „die Unbequemlichkeiten eines

betrug, von den Reineinnahmen in Abzug gebracht, und ſo rechnet er
heraus, daß die gehaßte Organiſation nur eine wirkliche Einnahme
an Beiträgen von 3520 M. häben könne. Da er von großer
Herzensgüte jſt, ſo läßt er uns liebet eure Feinde als „tatſächlichen

d 568 männliche und 272 weibliche Mitglieder. Dann aber
re in ihm wieder der Böſe und er ruft ſchadenfroh in die auf
horchende Welt hinein:

„Ganze 840 lieder! Das iſt das Reſultat der Gewaltpolitik,
die der BezirksParteiſekretär Beims und ſeine Handlanger in Magde
burg getrieben haben. Ein Reſultat, das ihm vorausgeſagt worden iſt.
Und nicht anders es mit der Organiſation der Regierungsſozialiſten
in den übrigen Wahlkreiſen des Bezirks. Ueberall haben die
eigentlich täligen Mitglieder den Organiſationen den Rücken gekehrt.

Der hier Kitierte Prophet war, ſo wird uns aus dem Parteiſekre-
tariat geſchrieben, der Abgeordnete Brandes. Mit ſeiner Prophe
zeiung ſuchte er die Parteimitglieder aus der Partei herauszuſchrecken;
und mancher iſt ihm auch auf den Leim gekrochen. Aber der Spuk

etwas weiteren Weges zu den Verſammlungslokalen nicht zu
ſcheuen und zahlreich zu erſcheinen, um an ihrem Teile mitzu-
wirken an der Beſeitigung jenes Mannes, der das Vertrauen der
Halliſchen Parteigenoſſen in unerhörter Weiſe mißbraucht hat.“
Doch, warten wirs ruhig ab.

Dieſe Unſchuldsengel! Das Volksblait ſchwafelt in ſeiner
letzten Nummer allerlei davon, daß Gewerkſchaftsführer in Königs
berg erfolglos verſucht haben ſollen, die Wiederwahl der Unab-
hängigen im Aufſichtsrat des dortigen Konſumvereins zu ver-
hindern. Das ganze Zeug bringt es unter der bezeichnenden Ueber
ſchrift: „Wie die Königsberger Gewerkſchaftsführer den Konſum-
verein fördern!“, und am Schkuß ſagt es ganz deutlich: „Daß die
Gewerkſchaftsführer durch dieſe wohlverdiente Niederlage ſich ab
halten laſſen werden, den politiſchen Kampf weiter in die Ge
noſſenſchaftsbewegung zu übertragen, iſt nach den bisherigen Er
fahrungen kaum anzunehmen.“ Damit ſoll nun etwas gang be

ſonders Schlimmes über die böſen Regierungsſozialiſten deun
dazu gehören natürlich jene Königsberger Gewerkſchaftsführer
geſagt werden. Jn Wirklichkeit ſchlägt ſich aber das Volksblatt felbſt
hinter ſeine langen Ohren. Denn das, was es hier den Regie
rungsſozialiſten ankreidet, haben ſeine unentwegten Hintermänner
in Halle ſchon vor einem halben Jahre gemacht, als ſie unſere Ge
noſſen von ſämtlichen zur Wiederwahl ſtehenden Ehrenämtern des
Allgemeinen Konſumvererns entfernten und dafür ihre Leute ein-
ſetzten. Genau ſo iſt es aber auch noch anderwärts geweſen, beſon-
ders in Hohenmölſen, worikber der Zeitzer Volksbote ſogar ein
wahres Triumphgeheul angeſtimmt hat. Das Volksblatt hätte alſo
gut getan, ſeine Krokodilstränen für andere, günſtigere Gelege
heiten aufzuſparen, wenn ſeine Heuchelei nicht ſo offenkundig zu
Tage liegt wie in dieſem Falle!

And immer wieder P Der Kaufmann Franz K. in
Firma K. u. N. war pom hieſigen öffengericht von der Anklage der
übermäßigen Preisſteigerung freigeſprochen worden. Dagegen hotte
die Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt, die nun vor der Strafkammer
ur Verhandlung ſtand. Die Beweisaufnahme ergab, daß K. 50 Kiſten

äpfel eingekauft hatte, die einſchließlich ſämtlicher Unkoſten, ſowie
eines angemeſſenen Gewinnes auf 2635 M. zu ſtehen kamen, währen b
ein Erlös von 2889.30 M. erzielt worden war. Es ergab ſich ſom
ein übermäßiger Gewinn von insgeſamt 245.30 M., wovon 1 Prozent
Skonto abgezogen wurde, das der Angeklagte angeblich ſeinen Abne-
mern gewährt haben will, ſo daß ein übermäßiger Gewinn von 225.
Mark verblieb. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Geldſtrafe von
300 M. ſowie Einziehung des übermäßigen Gewinnes. Das Geriqgt
erkannte auf eine Geldſtrafe von 500 M. ſowie auf Einziehung de
übermäßigen Gewinnes von 225.40 M., weil nach einem Urteit des
Reichsgerichtes in Fällen von übermäßigen Preisgewinnen eine Geiv-
ſtrafe in mindeſtens der doppelten Höhe des erzielten Gewinnes auszu
ſprechen iſt.

Ein ren e r. Vonmänniſcher Seite wird mitgeteilt, daß in dieſem Jahre, falls die S

terung einigermaßen günſtig bleibt, ein reiches Hongjahr zu erwarten
iſt. Die Völker ſind im letzten Winter im allgemeinen recht gut durch
gekommen. Die frühe Vegetation im laufenden Jahre hat ihnen in
einer wichtigen Zeit reiche Nahrung geliefert. Durch die diesjährige
günſtige Wechſelwirkung der Wärme und Feuchtigkeit auf die in Be
tracht kommenden Pflanzen iſt die Blütenbildung im allgemeinen auße
ordentlich reichlich. Die einzelnen Blüten weiſen nach vorgenommenen
Unterſuchungen hohen Zuckergehalt auf. Auch die Zahl der Sammeſtag
der Bienen iſt in dieſem Jahre recht befriedigend. Hoffen wir, daß wir
von dieſem Segen auch etwas zu ſehen bekommen.

Räcſſicht auf uneheliche Mäkter auch vor den Gerichten. Bekannt
lich ſind neuerdings Geburtsſcheine an Stelle der ſtandesamtlichen Ge-
burtsurkunden in der Verwaltung zugelaſſen worden, um nicht die un
eheliche Geburt ohne Not im Verkehr hervortreten zu laſſen. Sie et
halten lediglich den Vor und Zunamen, das Geburtsfahr, ſowie Ta
und Ort der Geburt. Der Juſtizminiſter hat jetzt die Verwendung
dieſer Geburtsſcheine auch für die e ehe Sie genügrn
regelmäßig, wenn es ſich lediglich um die teſlung des Alters handelt
Die Juſtizbehörden ſollen dann die Ausſtellung eines „Geburtsſcheines“
ausdrücklich beantragen, außer wenn eine vollſtändige oder ekürzte
Geburtsurkunde geboten erſcheint. Jm Strafverfahren haben die Be
amten der Staatsanwaltſchaft und die Amtsanwälte dies in erſter Reih

erwägen. Soweit Meldungen und im BerLeiche der e die Einreichung einer Gebn de vor
geſchrieben iſt, genügt künftig ein Geburtsſchein.

Die Gebührenordnung für Hebammen im Regierungsbezirl
Merſeburg, die ſomit auch in der Stadt Halle und im Saalkreis
gilt, iſt erhöht worden. Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen
Geburt für die Dauer bis zu 12 Stunden waren ſeither 6 bis
10 M. angeſetzt, wunmehr ſind aber 8 bis 15 M. zu zahlen. Für
den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt, einer rggelwidrigen Geburt
uſw. erhöht ſich der Anfangsſatz von 10 bis 22.50 M. Für den
Berſtand bei einer Fehl- oder unzeitigen Geburt uſw. für die
Dauer bis zu 6 Stunden erhöht ſich der Satz von 3 vis 6 auf 4 bis
9 M. Bei längerer Dauer der Verrichtungen bei all den angr-
führten Vorgängen kann für jede Stunde 50 Pf. bis 1 M. mehr
verlangt werden, für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch ein
ſchließlich der dabei erfolgenden Unterſuchungen und Verrichbungen,
wie Ausſpülungen, Kliſtierfetzen, Kathetriſteren, Baden und Wickel n
des Kindes, für jede angefangene Stlrnde bei Tage 1 bis 2.25 M.,
bei Nacht das Doppelte. Die übrigen Beſtimmungen der Gebühren-
ordnung bleiben dieſelben. So iſt. z. B. die Höhe der Gebühr inner-
halb der feſtgeſetzten Grengen nach den beſonderen Umſtänden des

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

„Wünſcht Jhr das, Jungfer Sibylle,“ rief der Doktorfreudig auf. h ſtarke Hand und ein guter Wille kann

viel. So wollen wir denn ernſtlich den Verſuch machen
die Blumen zu ſchützen und ſie, wenn der gute Gott will,
in Eure Hand legen.“

Exe ich ihn zurückhalten konnte, ſchwang er ſich zum
Fenſter hinaus, glitt an einem Rebgelände hinab und eilte
feſten Schrittes und ſchwindelfrei auf dem ſchmalen Mühlen-
bachrand hin. Er erreichte die Blumen wirklich, ehe ſie unter

Wehr kamen, ſie tirumphierend heraus und kame zurück, um ſie Sibyllen zu reichen, die ihre Hände da

nach ausſtreckte.
ädchen war bleich geworden wie eine Lilie,
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feuchtete Erde und machte alles Leben der Natur raſcher pul-
ſieren und vor dem Nachtſchlaf noch einmal frendiger ſich be
wegen. Die Bäume und Blumen dufteten, die Käfer funmnten
und die Nachtigallen, die in ihren Büſchen ſchlugen, fangen
wie auf brillantenem Thron, denn an jedem Blättchen hingen
Tautropfen. Auch war es wieder warm geworden, jene an
genehme erfriſchende Wärme, die ein jugendliches Herz aus
dehnt und ſchwärmen läßt in die Zukunft und wo aus dem
zitternden Strahl der Abendſonne, dem man mit halbge-
ſchloſſenen Augen zuſieht, tauſend ſchöne glänzende Bilder
entſtehen, Träume von zukünftigem Glück und zukünftiger
Herrlichkeit. Ach, und ich war in meiner Jugend ſehr emp-
fänglich für ſolche Träume!

Die Sonne ging unter und der glänzende Abendhimmel
war erfüllt mit warmer lauer Luft. Sibylle und ich lagen
im Fenſter der großen Wohnſtube und ſahen auf das Müh-
lenwehr hinab. Es war um die Abendzeit, wo dem Doktor
in die Familiengzimmer kein Zutritt mehr gewährt wurde
und nur ich als Familienglieod und kleiner Burſche das Recht
hatte, bei meiner Nichte zu ſein, die in ſolchem Augenblicke
im ländlichſten Neoglige ſich befand. Jch hatte ein dünnes
Sommerröckchen an und während die Mutter in ihren
Büchern las, ſchwatzten wir von alten vergangenen Tagen
und lachten über die Jugendſtreiche, die wir ausgeführt. Jch
ſchlief damals in dem großen Gaſtbett neben dem Zimmer
der Müllerin und Sonntagsmorgens, ehe wir gewaſchen und
angezogen wurden, ſchlüpfte Sibylle zu mir ins Bett und wir
machten Pläne, wie der Sonntag hinzubringen ſei. Auch er
innerten wir uns, wie wir zuweilen ein großes Leintuch ent
wendeten und damit im Garten ein Zelt aufſchlugen, woſelbſt
der große Kettenhund, wenn er zum Beſuch kam, mit großen
Ehren empfangen wurde.

So ſagen wir im Fenſter und träumten, und als es ze
Uhr wurde, ging die Müllerin zu Bette, und wir erhielten die
Erlaubnis, noch ein paar Minuten aufbleiben zu dürfen.
Nachtſchmetterlinge flogen unrher, Leuchtkäfer blitzten auf dem
Graſe und als ich ſo dicht an dem warmen Körper des Mäd-
chens lag, mich ein kleiner Froſt. Es mochten
wohl die Waſſernebel fein, die aus dem Mühlenteich und den
Bergwaſſern i Sibylle bemerkte es, hob ihr warmeslle
Tuch etwas von der Bruſt und warf es über mich. Gott, es

wie damals, als wir am Sonntagm unter einerwar orgenDedke ſpielten. Das Herz des Mädchens fühlte ich deutlich an

Wer Bruſt ſchlagen, aber der Froſt wollte darum doch nicht
aifhören.

Plötzlich hörten wir durch die Stille der Nacht ein
Klopfen wie Holz auf Holz und erblickten bald darauf den
Doktor, der ſich an dem Mühlemwehr zu ſchaffen macht.
Er ſah von Zeit zu Zeit zu uns hermuf, und ich bot ihm einen

uten Abend. Anfänglich glaubte ich, er habe mith nicht gehört doch war dem nicht ſo, denn als Sibylle viel leiſer ſogte:

„Guten Abend, Herr Burbus!“ ſprang er auf den Roand des
Mühlbachs und trat unter das Fenſter.

„Was machen Sie da?“ fragte Sibylle.
„Jch mochte nicht ſchlafen,“ entgegnete der Doktor, „ging

um das Wehr ſpazieren, und bemerkte dort einen Pfahl,
der losgeworden und den das Waſſer morgen wahrſcheinkich
abgeſpült hätte.“

Jch weiß nicht, der Doktor ſah heute abend ſo ingrimmig
aus und dabei tiefbetrübt, gerade wie an einem reqneriſchen
Noventbermorgen, als ich in ſeiner Stube neben dem Reiß-
n Hauſe erwachte und er jenen unvergeßlichen Kaffee

e.

„Es iſt eine ſchöne Nacht heute, lieber Doktor,“ ſagte ich
ihm, und er entgegnete: „Jawohl vielleicht wie man
ninnnt! Mich packt der Mißmut, und ich werde verdrießfich,
ja traurig, wenn ich an ſchönen Sommerabenden allein bin.
e ſind wohl nie melanchokſch,“ ſetzte er ſpöttiſch lachend

nzu.
„SGott ſei Dank, nein!“ ſagte Sibylle flir mich. „Jn den

Kinderjahren hat man keine Urſache traurig zu fein.“
„Jn den Kinderjahren,“ lachte der Doktor, „nun, das iſt

ein tüchtiges Kind.“
„Ja, aber doch noch mein Kind,“ verfetzte Sibylle nd

küßte mich auf die Stirn. „Nicht wahr, du? Und ſehen Sie,

r eund zeigte auf ihr i rgfältigmit er ſich nicht erkältet.“
Aber ein glückliches Kind,“ ſagte der Doktor „wenn ich

mich zum Beiſpiel erkälte, danach fragt kein Menſch.“
Ja, das iſt das alte Kapitel,“ entgegnete Sibylle, umd

die Mutter ganz vecht, wenn ſie ankwortetr
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genen Faues, natd der Schwierigkeſt der Leitn
mögenslage des Zahlungspflichtigen zu bemeſſen. Die
treten am 1. Juni in Kraft.

Viehzählung in Halle. Die Durchführung der
Vi lung am 1. Juni 1918 gemäß der An

ſchen Polizei übertragen worden.
kels

bereits bekannten iſe, und umſafotheren
Rindvieh Schafe, Schweine, ZJiegen, Federvieh und Kaninchen.

u Von unſeren Kriegsgefangenen. Die Tatſache, daß man

ſpazieren gehen ſieht, beruht auf dem Berner Abkommen.
die in Frankreich, oft in unerträgli

ſſen find, wird auf dieſe Weiſe die Möglich
gleichfalls durch Aufenthalt in friſcher Luft ſich die notwendige
wegung zu verſchaffe
für die bürgerliche Bevölkerung er ſich ni

Kriegs gefangenen mit Brot. Auch das ge
Herner Abkommens. Unſere Gefangenen

war daß, ſo lange die franzöſiſchen u in Deutſchland
50 Brot täglich erhalten, die deutſchen Gefangenen in Frank
reich, ſoweit ſie arbeilen, 400 Gramm Brot täglich erhalten, ſoweit ſie
nicht arbeiten 350 Gramm.

n r Diebinnen. Von der Strafkammer wird berichtet:
Hie Arbeiterin Frau Marta Ziegler war angeklagt,

ſte im vorigen Jahre gewohnt hatte, Hemden, Beinkleider und Nacht
entwendet zu haden, was ſie auch zugibt. Sie wurde dem An

wage der Staatsanwaltſchaft entſprechend zu einer Ge isftrafe von
Monaten verurteilt, die als Zuſaßſtrafe zu einer früher erkannten

die die Verurteilte derzeit verbüßt, auf ſechs Monate ausge
wurde. Die Verurteilte erklärt auf Befragen, die Strafe an
zu wollen. Die Verkäuferin Lydia idt hatte ſich im

1917 bei einer Frau K. hier unter falſchen Angaben a
ietet; ſie denugte die Vertrauensſeligkeit ihrer Wirtin, in drei Fällen
eſdbeträge von 40, 36 und 10 Mark zu ſtehlen, ferner einen golde-

Verſobungsring und zwei Frauenhemden. Die Schmidt hat
her nicht entblödet, den Verdacht von ſich abzulenken und den
ihrer Wirtin zu verdächtigen. Jhr Leugnen nugtte nichts; das

cht verurteiite ſie, indem es ihr nochmals mildernde Umſtändee wegen Piebſtahls im ftrafſchärfenden Rückfalle einer Ge

Wugnisſtrafe von zwei Jahren, worauf vier Monate der Unter
als verbüßt angerechnet wirden; auch wurde auf fünf Jahre Ehren

r erkannt.Kellerdiebe. In einem Hauſe der Lindenſtraße wurden
i junge Burſchen bei der Ausführung von Kellerdiebſtählen detroffen.

einer der Täter feſtgenommen werden konnte, ergriffen die
andern die Flucht. Jhre Feſtnahme gelang ſe ſpäter auch
Eine ganze Anzahl in letzter Zeit vorgekommener Kellereinbrüche
auf ihr Konto zu ſetzen ſein.
Schrebergärtendiebe. Nachts wurden in der Huttenſtraße zwei

n feſtgenommen, die aus Schrebergärten an der Lauchſtädter
etwa 20 Pfund Stachelbeeren ſowie 5 Pfund Rhabarber und

t entwendet hatten. Das geſtohlene Gut wurde ihnen wieder ab
genommen und den Eigentümern zugeſtellt

h STheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Heute Donnerst a Freitag „König

n
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einen Sonnadend „Die Förſter-Chriſtl“, niag abend 75
e enmal Der Troubadour“ von Verdi, nachmittags 3Kolteorſtelung zu ganz kleinen Preiſen „Der Probekandidat“,

Mrhenbiſder. Für Kinder und Erwachſene werden Dienstag, den
nnd Freien don 7. Juni vachmtinage s n de e

Türmen von Kindern unter künſtleriſcher Leitung des Herrn Dr.
Hagen und Herrn Bildhauer w. S e Wo
dem Programm ſei verraten, da S ärchen „Rübezahl',

„Dornröschen“, „Haſe und „Däumling“, „Ratten
dargeſtellt werden. Es handelt ſich hierdei nicht um ſtehende

bende Bilder, ſondern um Handlungen aus den genannten chen.
veſonders reigvoll werden die Nachmittege dadurch werden, daß
en Frez eine Anzahl von Kinderliedern, die er ſelber kom

poniert hat, zum erſtenmal durch Frau Wieſe an die Oeffentlichkeit
ringen wird. Nach jedem Märchen werden eine Anzahl von Kinder
ſedern vo agen. Es empfiehlt ſich, t Eintrittskarten zu

ſind zu haden bei den Hofmuſikalienhandlungen Hein-a Große Ulrichſtr Reinhold Koch, alte Promenade, und auf
der HGeſchäftsſtele des Bundes zur Erhaltung und Me der deut
ſchen Volkstraft, Magdeburger Str. 21. Eintrittskarten auch
ſchriſtſich gegen Einſendung des Betrages und Beilegung eines freige
machten, mit Anſchrift verſehenen Briefumſchlages bei der Geſchäftsſtelle
des Bundes beſtellt werden.

Aus der Probinz.
Aeber die Butterverſorgung

werden von offenbar amtlicher Stelle folgende Mitteilungen

Unſere Battterverſorgung ſteht im engften Zuſammenhange mit
der Vilchproduktion. Seit Viehftand und Milcherzeugnng infolge
Abſchlachtung und Futtermangel weſentlich zurückgingen, mußte ſich
xaturgemäß auch unſere Butterverſorgung verſchlechtern. Dazu
kommt der Wegfall der ausländiſchen Buttereinfuhr, die im Frieden
rund 55 Millionen Tonnen im Werte von 120 Millionen Mark ve-
deug. Trotz idrer Wichtigkeit in Anbetracht des allgemeinen Feti-
wengels nimnmt die Butterverſorgung in der Kriegs-Milchwirtſchaft
aber erſt die zweite Stelle ein; denn noch wichtiger iſt naturgemäß
de Verſorgung der Kinder alſo der künftigen Geſchlechter
mit Friſchmilch.

Die Buttermengen, die die Reichsſtelle für Speiſefette auf
nitringen hat, find troh der kleinen Ration für den einzelnen
gang beträchtlich. Feld und Heimatheer ſowie die Marine und die
2agarelte verbrauchen monatlich rund 54 000 Zentner. Das König-
reich Sachſen muß mit 19000 Zentnern, GroßBerlin mit 24 000,
des Rheinland mit 27 000 und Weſtfalen mit 15 000 Zentnern im
Monat beliefert werden. Dieſe Mengen würden zu liefern heute
wicht nöglich ſein, wenn es nicht gelungen wäre, infolge vermehr-
n Anbanes von Oelfrüchten die Margarineproduktion zu ver
doppekn. Da wie an dieſer Stelle gleich erwähnt ſei in ab
barer Zeit aus dem Ofiten pflanzliche Oele zur Einfuhr ge

n werden, ſind die Ausſichten für eine weitere Steigerung der
ineerzeugung und damit einer einen Minderung der Fett

nst güt richtet ſich nach dem Grade der Milch
Nun ift aber Schonung der Viehbeſtände eine immer

Noi wendigkeit geworden, wenn Kinder und Kranke
lch wie visher weiter erhalten ſollen. Denn die Zahl der

Pilchkühe hat ſich während des Krieges im rund 20 Progent ver
wagert. Soweit die Landwirtſchaft die geſamte Milch an die Mol

abliefert der größere Beſitz liefert vollſtändig ab ſind
Die ſogenannte Bauernbutter

durch ſcharfe Nachprüfungen zu erfaſſen verfucht, es ift aber
Toatſache, daß dies nicht immer reſtlos gelingt. Daraus er

ſich zum Teil, daß im Schleichhandel noch immer Butter zu
Der andere Teil des Schleichhandels

aus Diebſtählen. Namentlich auf dem Transport wird mit

und Kontrolle gefichert.

v zu haben iſt.

und derr

en vier
g des

ſers vom 30. Januar 1917 in der Faſſung der Verordnung über die
exung der vierteljährlichen Viers tungen vom 9. Auguſt 1917 iſt

ie Aufnahme erfolgt mit
nach viehhaltenden Haushaltungen in der rn eehe die

E
erwartet, daß die Peteil gen ihre Meldepflicht im vaterländiſchen

e erfüllen werden. je Außerachtlaſſung der Pflicht iſt mit

als früher franzöſiſche und belgiſche Gefangene unter lige

Ke

engen Räumen
verſchafft,

n. Die allgemeine Herabſetzung der Brotration
auf die Verſorgung
eht auf Grund des

in Frankreich leiden
außerordentlich an den Folgen der Unterernährung und wir haben es

einer Frau H., bei

unter gang unheimfich in den kezten vier Monaten des
Vorjahres wurden n 65 800 Pfund Hutter auf dem
Transport geſtohlen. Dresden verlor auf dieſe Weiſe in einem

Monat allein 188 Hentner. 4Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Reichsſtelle für Speifefette
zur gleichmäßigen Belieferung der Kommunalverbände während
des ganzen Jahres in den butterreichen Monaten das ſind die
Weidemongaie große Rücklagen machen muß. Daraus erklärt
ſich, daß auch in dieſen Monaten keine größere Butterration ge
währt werden kann und daß die gelieferte Butter nicht immer ganz
friſch iſt. Neuerdings gelangen aus dem Oſten auch ſchon wieder
kleinere Buttermengen herein, ſo daß auch in dieſer Begiehung
ſich die Verhältniſſe mit der Zeit beſſern werden. Jm Inlande
aber können nur rückſichtsloſe Bekämpfung des Schlerchhandels und
der Appell an die Landwirtſchaft, alles abzuliefern, was die Kriegs
geſetze verlangen, die Zuſtände vefſſern.

Merſeburg. Die letzte Stadtverordnetenſitun
erklärte ſich mit der en von je 60 M. Feriengeld an zwö
Se eeenten Angeſtellten v nene dr n enVe vung einverſtäd ſchen a iſt die Beſtrahlung mit Höhenſonne neu

ngeführt. Für Mitglieder der Krankenkaſſen ſoll eine Mark, für
Nichtmitglieder zwei Mark Gebühr erhoben werden. Wenn die
gleichgeit hlung von zwei oder drei Krankenkaſſenmit-

ich iſt, tritt eine infgiaproeseuig
s ve Fräulein Unruh hat der Stadt 3000 M. mit der

Beſtimmung vermacht, daß die Zinſen jährlich an arme alte Leute
verteilt werden ſollen. Dem NMagiſtvratsantrag auf Beteiligung
an der Ludendorffſpende mit 5000 M. wurde einſtimmig t

en. Einſtimmige Annahme fand auch die Vorlage des Ha
iſtrats auf weitere Herſtellung von ſtädtiſchem vermißt

im Betrage von 37 500 Mark. Die Polizei hatte eine ſcharfe
fügung e Verunreinigung des Geiſeltalbettes durch die An
lieger erlaſſen, und forderte unverzüglich Räumung des iotal ver

tzten Bettes. Dieſe Verordnung hat, da ſie auch ſchwer durch
ührbar ift, unter den Jntereſſenten ſehr viel böſes Blut gemacht.

unterläßt einfach die Reinigung, ſo daß ſich die Poligei ge
zwungen eine Reinigung auf Koſten der Anlieger vorzu
nehmen. Auf Anfrage erklärte nun der Magiſtrat, daß die Polizei
verwaltung auf alle Fälle an der Verordnung feſthalten müſſe.

Weißenfels. von Baumwollnähaden. shaltungen, dieſeinergeit bei ihrem Geſchäft in die Hundenli

Verteilung

irn) zuDer Preis beträgt für die Rene 38 Pf. Jrſprye
Mi

eine tſt, können diejenigen Hausha n, die nur aus einer
e beſtehen, diesmol Tei der Verteilung nicht berückſichtigt

werden.
Städtiſches Freibad. Das mit der Flußbadeanſtal:

der Gebr. Beyer verbundene ſtädtiſche Freibad iſt jeden Mittwoch
und Freitag nur für Frauen und Mädchen geöffnet; Männer und
Knaben haben an dieſen Tagen keinen Zutritt.

Warnung Es wird barüber Klage geführt, daß das
Publikum fo t Felder und Wieſen, die in dieſer für die Er
nährung der ölkerung beſonders wichtigen Zeit mehr als ſonſtn Beſchagroungen geſchüßt werden müſſen, unbe betritt.

warnt deshalb vor weiteren rtigenie
Uebertretungen, da ſolche künftig unnachſichtlich ſtrafrechtlich ver
folgt werden müſſen.

Jeit. u Baumwollnähfäden (Ma-ſchinenzwirn). Die auf die Verbraucher entfallenden Mengen an Baum

wolln das 1. Vierteljo in de vom 29. Moie n n Ventine Ber Vanen et Korn Worte de
Lebensmittelmarke 145 in folgenden Geſchäften ſtatt: Otto Arnold,

arius Söhne, Max Cohn,B. Bech, u Beer, Guſtav Bergter,
öthel K Staudte, M. Hart, Alban Hellinger, Otto Hoffmann,

Morgarete Hötzel, Paul Kanne, A. Kober T er, Konſumverein
Bekleidungsſtelle, Guſtav Krödel, Meſſow K Waldſchmidt, Albert Rin
nelt, Karl Röder Nachfolger, Helene Schaaf und Paul Schneider. Auf
den Kopf der Bevölkerung entfällt ein Röllchen zum Preiſe von 8 Pf.

Eierablieferung. Nach der Ekerordnung vom 4. April
1918 müſſen bis Ende Mai 60 v. H. der ablieferungspflichtigen Eier
abgeliefert ſein. Der Magiſtrat erwartet von den Hühnerhaltern mög
lichſt genaue Einhaltung dieſer Anordnung, damit er nicht genötigt iſt,
Zwangsmaßregeln ergreifen zu müſſen.

RNietbeihilfen für Kriegsteilnehmer. Geſuche
um Mietbeihilfe ſind unter Vorlage der Zahlkarte in der Zeit vom bis
8. Juni bei den zuſtändigen Armenpflegern zu ſtellen. Von dieſen ſelbſt
feſtgeſetzte Zeiten ſind dabei einzuhalten. Ueber den Arvbveitsverdienſt
arbeitender Frauen oder erwachſener Kinder ſind wiederholt unrichtige
Angaben gemacht worden. Deshalb ſind von den Arbeitgebern Lohn
beſcheinigungen zu erbitten und dem Antrage beizu Formulare

Rathauſes veradfolgt.
rückſichtigung finden. Die während des Krieges hier Zugezogenen haben
ihren Anfrag auf Mieibeihilfe dort zu ſtellen, wo ſie ihre Kriegs Unter

dazu werden an die Fabriken oder Kriegerfrauen im Nr. 28 des
Später eingehende Geſuche können keine Be

ſtützung beziehen.
Kriegsverluſte. Aus der Preußiſchen Verluſtliſte

Nr. 1146: Otto Gottwald, Zeitz, leicht verwundet. Gefreiter Richard
Kuntze, Wethau, verletzt. Gefreiter Bruno Penndorf, Penkwigtz, leicht
verwundet. Richard leicht verwondet. Guſtav Pfauder,
Grana, leicht verwundet. freiter Otto Schneider, Köttichau, leicht ver
wundet. Vizefeldwebel Oswin Winter, Oſterfeld, ſchwer verwundet.
Otto Winter, Schkölen, leicht verwundet. Franz Zeh. Mödniztz, leicht
verwundet. Aus der Sächſiſchen Verluſtliſte Nr. 504: Obergefreiter
Karl Kleinſchmidt, Zſchorgula, ſchwer verwundet.

Wittenberg. Die öffentliche Impfung der kleinen
Kinder (Erſtimpflinge) findet in der Zeit von Montag den
10. Juni dis einſchließlich Donnerstag, den 13. Juni d. J. täglich
von 236 Uhr nachmittags an, durch den Impfarzt Herrn itäts
rat Dr. Krüger, im Singeſgal der Mittelſchule ſtait. Jmpfpflichtig
ſind alle im Jahre 1917 oder früher geborenen, aber noch nicht ge-
impften Kinder.

Die Polizeiverwaliung erläßt folgende Warnungnfolge uns eldeier Verunrein gung des i nboches der
tiſche Abwäſſerung, gegen die die Waſſerpoligeſbehörde bereits

angerufen iſt, ergeht die Mahnung des Waſſer des Badhes vor
läufig zum Gemüſeſpülen, Viehtränken und häuslichen ſowie land
wirtſchaftlichen Gebrauch nicht zu benutzen.

Denben. Verunglückt. Während der letzten Tage haben
ſich auf den Gruben der N nd zwei Unglücksfälle mit tödlichem
Ausgange ereignet. Auf der Grube „Marie“ iſt ein Arbeiter im
Förder t ums Leden gekommen, und auf Grube „Vollert“ ein
anderer von einem niedergehenden Bruche verſchüttet worden.
Trotz unermüdlicher Nachforſchung iſt deſſen Deiche bid jetzt noch
aufgefunden worden. Die Urſache der Unglücksfälle konnten bisher geſegt
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Liebenwerda. Levendig verbranni. Ein ſchwerer Un
gkücksfall hat ſich em n Zobersdorf Dortwaren zwei Monteure der Ueberlandgentrale, e e

an derJahre mit Ausbeſſeru iten an derPrieſchkaer Straße rn Wahrſcheinlich iſt durch ein Ver»

ſehen der Strom eingeſchaltet worden, ehe die Arbeit der M re
beendet war. Denn pföhlich ſtanden beide, die ſich mit Leibhurten
geſicheri hatten, in hellen Flammen., der Monteur Jahre

die

ſuchung ba

Halleſche Kriegsverluſte.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1139: Achierberg, Willi, 7 2.,

10., Halle a.

Ermäßigung ein. mann, Joha

fr., 16. 1., Giebi
em, Richard, Gefr., 4. 11.,
fr., 18. 5., Halle a. S.,

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1140: Bamme, Reinhold, 18. 10.,
Halle a. S., gefallen Bolte, Wilhelm, 2. 10.,
t He Friedrich, Gefr., 11. 10.,

leicht verw.; Schmidt, Otto, Ltn. u. Adj., 28. Ha
verw. Stange, Franz, 25. 4., Halle a. S., gefallen

Preußiſche Verluſtliſte 1141: Tröb, Affred, 14. 2., Halle a. S,,
gefallen, 1. 11. 14; Grunert, Hans, Ltn., 14. 9., Halle a. S., leicht

r, Erich, 29. 1., Halle a. S., leicht verw.
Walter, Paul, Utffg., 6. 7., Halle a. S., leicht verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 503: Richard IV, Paul, 9. 5., Halle,
CEröllwitz, verw.; Seyfert III, Kurt, 15. 2., Halle leicht verw.

lle a. S., gefallen Vopel, Fritz,

idt, Richard,

le a. S., leicht ver
röllwig, Halle a. S.,

C. S., Jeich

verw., b. d. Tr.

Szargan, Ludw Gefr., 4. 8.,
11. 1., Halle a. leicht verw., b. d. Tr.

verw.; Merten, Erich, 17. 8., Halle a. S., leicht verw.Alfved, Utffg., 21. 10., Halle a. S., ſchwer e

Krankheit;
Wien Sls, den

igefeldw., 19. 10., Halle
unden; Welz, Richard, Ltn. d. L.,

S. leicht verw.
ben an ſeinen
a. S., gefallen.

Kaiſerliche Marine Berluſtliſte Nr. 146: Herbſt, Arthur,
d. Sſt., Halle a. S., vermißt; Laue, T. Maſch. Mat.,
a. S., vermißt; Sondershauſen, Robert,

Preußiſche Verluftliſte Nr. 1143: Agte, Otto, U
Halle a. S., ſchw. verw. Alsleben, Kurt, Lin. d. R.,
a. S., ſchw. verw. Baumgefallen Hados, Panl, Ge
mals, Kurt, Gefr., 21. 1., Halle a. S., ſchw

11., Halle a. S., geſtorben on ſeinen Wunde
Wilhelm, 5. 7., Giebichenſtein

Halle a. S., I. verw.
z. 30. 18.,
18. L., Halle

38. 1., Halle a. S.,
ſ u ve w. J

Hoffmann

riner, Otto, Ut
r., 13. 1., Halle a.

Halle, leicht verw.
lle a. S., leicht verw. d. Tr. Jentzſch, Alfred,
lle a. S., gefallen; Kremer, Ernft, 26. 10.,

efallen; Linke, Karl, 14. 7., Halle a. S., leicht verw.
tffs. 4. 8., Halle a. S. leicht verw.; Ritter, Erwin, 26. 9.

a. S., dieh. vermißt, leicht verw.; Ving, Walter, 6. 4., Halle-Trotha,
ſchw. verw.; Wiegand, Artur, Utffg., 8. T., Halle a. S., leicht verw.

Außerordentliche General
verſammlung der Buchdrucker.

kr. Würzburg, 28. RMak.
In ſeinem Referat über die allgemeine und tarifliche

Lage beſprach Graßmann- Berlin eingehend eine
ſeit der Generalverf m entechniſchem Gebiet, die angeblige Zurü

beitsleiſtung der Gehil
eingetretene Panik und
tarifwidrigen Entlaſſungen, die Arbeitszeit- und Lo

ontraktbrüche ſeitens der Arbe
getretene enorme Arbeitsloſigkeit und
mann an Hand der Kriegsſtatiſtik des Verbandes da

g aus dem Gewerbe war ſehr ſtark. Die ve
der Arbeilerſchaft hebt der Redner an einer

eberiſchen Akten gegenüber,
ichtlich der unausweſchbaren Einſtellung von
nachdem darüber beſtimmte Vereinbarungen
mehr einſeitig verfahren werden durfte. Wir

rauenarbeit, verlangen aber völlige

ehe
n, wie bei der

handelte die

or, ſowohl geſ

Gegn
züglich Lohn und Arbeitszeit.
Lehrlingsſkala rechtfertigt a
ſich hier nicht gewiſſe
laſſen. Die Teuerung hat uns vor die Rotwend
kommen damit in beſſeren Einklang zu brin
politik der Exnährungsſtellen erfährt An
lichkeit des Gewerbes m

ſſe gingen einher.
bensmittelpreiſe uſw. willkommen wäre, ſo müßte man

nicht kommen werde,
Löhne ſtellen. Die G
behördlichen Aufträge würden

Graßmann erörtert darauf di
Ziele führen könnte und vertritt die

In der Diskuſ
vorliegenden Anträgen,

men en e e
auch Abbau hohen
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